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„DU SOLLST NICHT TÖTEN“ – ein klares göttliches Gebot. 
Dem gegenüber stand während der Zeit des Nationalsozialismus 
die allgegenwärtige Propaganda der NSDAP, die mit pathetischen 
Worten den Wehrdienst für das Deutsche Reich verherrlichte und 
dazu aufrief, sein Leben für das Vaterland zu geben. Was die politi-
sche Führung damals gar nicht brauchen konnte, waren Menschen, 
denen das göttliche Gebot wichtiger war als nationalistische  
Parolen. Zeugen Jehovas sind solche Menschen.

Bis heute ist viel zu wenig bekannt, dass auch Jehovas Zeugen in dieser 
Zeit verfolgt und grausam misshandelt wurden. Der Grund: ihre poli- 
tische Neutralität und ihr Bekenntnis zur absoluten Gewaltfreiheit.

Diese Broschüre soll an fünf Zeugen Jehovas aus Wels erinnern, 
die sich dem damaligen System nicht gebeugt haben und ihren 
christlichen Grundsätzen treu blieben – bis zur letzten Konsequenz.

Vorwort

... die SS hat mit 
unvorstellbarer 
Grausamkeit 
gegen die 
Zeugen Jehovas 
gewütet... um sie 
zu brechen.“

„

Dr. Detlef Garbe, Historiker
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Jehovas Zeugen
in Wels – Ihre
Stolpersteine

#1	 Anna Emilie Stadtegger 
	 Alois-Auer-Straße 16, 4600 Wels

#2	 Egmund Andreas Stadtegger 
	 Alois-Auer-Straße 16, 4600 Wels

#3	 Anna Zötl 
	 Magazinstraße 3, 4600 Wels

#4	 Ludwig Anton Estl 
	 Dr.-Groß-Straße 26b, 4600 Wels

#5	 Maria Berger 
	 Salzburger Straße 47/1, 4600 Wels
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Erste Anfänge in Österreich. Charles Taze 
Russell, der erste Präsident der Watchtower 
Society versucht, einen biblischen Vortrag  
in Wien zu halten. Versucht, weil sein  
Vortrag unterbrochen wird.

Joseph Franklin Rutherford, der zweite 
Präsident der Watchtower Society versucht 
ebenfalls, einen biblischen Vortrag in Wien 
zu halten. Wieder bleibt es beim Versuch, 
auch sein Vortrag wird unterbrochen.

In Wien wird ein Büro der Wachtturm  
Gesellschaft eröffnet. Zu dieser Zeit gibt es 
in ganz Österreich nur 100 Interessenten.

Eine Hauptversammlung (Kongress) 
der „Internationalen Vereinigung  
Ernster Bibelforscher“ wird in  
Wien abgehalten.

In der „Welser Zeitung“ und im  
„Linzer Volksblatt“ wird berichtet,  
dass „Bibelforscher“ in der Umge- 
bung von Wels Bücher und Bro- 
schüren unter der Bevölkerung  
vertrieben haben.

In Wels finden Zusammenkünfte  
statt, die von 20 bis 30 Personen  
besucht werden.

Die Geschichte
erzählt
Die in dieser Ausgabe geschilderten Ereignisse spielen sich nach dem Einmarsch 
deutscher Truppen in Österreich im Jahre 1938 ab. Was geschah davor?

Die Internationale Ernste Bibel-
forscher Vereinigung nimmt den 
neuen Namen „Jehovas Zeugen“ an.

Unter der Diktatur des Ständestaates 
(Dollfuß-Schuschnigg-Diktatur)  
werden Jehovas Zeugen in  
Österreich verboten.

Einmarsch deutscher Truppen in  
Österreich. Für Jehovas Zeugen  
beginnt eine Zeit heftiger  
Verfolgung.

Von den damals 800 Glaubens-
angehörigen in Österreich werden 640 

in irgendeiner Form verfolgt. Insgesamt 
154 Männer und Frauen verlieren ihr 
Leben. In den Konzentrationslagern 
gibt es für sie – übrigens als einzige 

religiöse Gruppe – ein eigenes 
Kennzeichen: den Lila Winkel.

So erinnert der Lila Winkel nicht 
nur an Jehovas Zeugen und ihre 

Verfolgung, sondern er ist zu  
einem Symbol geworden. Ein  

Symbol des Widerstandes 
ohne Gewaltanwendung.

Wie Widerstand ohne Gewalt 
funktioniert, zeigen die folgenden 

Lebensberichte.

1911

1922

1923

1924 1931

1935

1938

1925

1929
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Anna Emilie Zötl wird am 25. Februar 1912 
in Wien geboren, nur 5 Tage nachdem ihre 
Eltern, der Färbermeister Emil Karl Zötl 
und Anna Eglauer die Ehe geschlossen ha-
ben. Sie entgeht somit knapp dem Makel, 
ein uneheliches Kind zu sein.
Ihre Eltern stammen beide aus dem kleinen 
Markt Gutau, der damals zur Herrschaft 
Freistadt gehört. Sie kehren bald darauf 
dorthin bzw. nach Freistadt zurück und be-
kommen danach noch vier weitere Töchter, 
von denen die zweite, Emilie, im Jahr 1916 
im Alter von nur 3 Monaten stirbt. Irgend-
wann nach der Geburt der jüngsten Tochter 
Friederike (geboren am 4.12.1923) übersie-
delt die Familie schließlich nach Wels.

Kontakt mit Jehovas Zeugen
Anna ist gerade einmal 18 Jahre alt, als sie mit 
Jehovas Zeugen – damals noch Internatio-

#1 Anna Emilie Stadtegger

nale Bibelforscher-Vereinigung genannt –  
in Kontakt kommt. Sie erkennt, dass zwi-
schen den Lehren der römisch-katholi-
schen Kirche und den Aussagen der Bibel 
erhebliche Diskrepanzen bestehen und tritt 
deshalb konsequenterweise am 2. April 
1930 – am gleichen Tag wie ihre Mutter – 
aus der Kirche aus. 1931 lässt sie sich als 
Zeugin Jehovas taufen.

Die Versammlungen von Jehovas Zeu-
gen, an denen jeweils zwischen 20 und 30 
Personen teilnehmen, finden im Gasthaus 
„Zur Stadt Passau“ in der Schubertstraße 2,  
4600 Wels statt. Anna lernt dort Egmund 
Andreas Stadtegger kennen und heiratet ihn 
am 28.12.1931. Er ist bei den Versammlun-
gen bis 1934 für den Büchertisch zuständig, 
das Hauptlager der Bücher ist bei ihm zu 
Hause. Er gibt zwar später gegenüber der 
Gestapo an, dass es 1934 aufgelöst worden 

#1

25.02.1912 – September 1943 
Hingerichtet durch Erhängen 
im KZ Ravensbrück

Anna Emilie
Stadtegger (geb. Zötl)

Konzentrationslager Ravensbrück
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sei, laut Angaben seiner Schwiegermutter 
leitet er aber noch bis Mai 1940 Schriften 
an sie und andere Glaubensbrüder weiter.

Verbot unter dem ständestaat
Aufgrund des Verbots von Jehovas Zeugen 
in Österreich (1934/35) ist es nicht mehr 
möglich, sich weiter im Gasthaus „Zur Stadt 
Passau“ zu treffen. Interessierte holen sich 
ihre Literatur daher zunächst direkt bei den 
Stadteggers in der Alois-Auer-Straße 16  
in Wels ab – eine Vorgangsweise, die schon 
zu dieser Zeit nicht ungefährlich ist, da 
der Besitz der Druckschriften verboten ist. 
Manche Glaubensbrüder, so z.B. auch Leo-
pold Engleitner, kommen in der Nacht und 
legen oft weite Strecken mit dem Fahrrad 
zurück, weil das Benützen der Eisenbahn 
zu gefährlich und die Polizei bereits auf-
merksam geworden ist. Das tut jedoch der 
Begeisterung der beiden keinen Abbruch. 
Sie sind tief davon überzeugt, dass sie den 
rechten Glauben – die Wahrheit aus Gottes 
Wort – gefunden haben und stehen voll und 
ganz hinter dieser Überzeugung.

1936 besuchen Anna und Egmund einen 
Kongress in Luzern, der sie weiter in ihrem 
Glauben bestärkt. Dabei knüpfen sie offen-
bar auch weitere Kontakte zu den Glau-
bensbrüdern in der Schweiz und werden 
von Mitarbeitern des „Berner Zentraleuro-
päischen Büros“ auf die in Hitler-Deutsch-
land bereits übliche Verfolgung vorbereitet. 
Wahrscheinlich erhalten sie auch bereits 
erste Anweisungen für die illegale Arbeit.

Während der NS-Zeit
Der Anschluss Österreichs an das Deut-
sche Reich am 11. März 1938 verschärft die 
Lage von Jehovas Zeugen weiter. Alle Ge-
setze, die in Deutschland nur schrittweise 
in Kraft getreten sind, werden in Österreich 
rasch umgesetzt. Damit können politische 
Gegner und Jehovas Zeugen in „Schutz-
haft“ genommen und auch ohne gericht-
liche Verurteilung in Konzentrationslager 
eingeliefert werden.

Im Frühjahr 1938, kurz vor dem Einmarsch 
der deutschen Truppen, lernen die Stadt- 
eggers über Vermittlung von Glaubensbrü-
dern in Freistadt den deutschen Missionar 
Ernst Bojanowski kennen, dem sie für eini-
ge Wochen Unterkunft und Verpflegung ge-
währen, bevor er in die Schweiz weiterreist.
Anna bleibt auch danach mit ihm in briefli-
chem Kontakt. Sie bedienen sich dabei einer 
Geheimschrift, die Bojanowski erfunden 
hat. Bei unverfänglichen Dingen benutzen 
sie die normale Schreibschrift, wenn es um 
heiklere Angelegenheiten geht, verwenden 
sie die Geheimschrift, so z.B. als Anna ihm 
zwei Pakete ankündigt, die er „genau durch-
sehen“ soll. In einem ist die Seitenwand so 
präpariert, dass darin ein „Wachtturm“ ver-
steckt werden kann, der Rest des Pakets ist 
mit Äpfeln gefüllt, das andere enthält eine 
Damenjacke, auf deren innerem hellem 
Futter der Text eines „Wachtturms“ abge-
schrieben ist.

Anna engagiert sich als Kurierin, um Glau-
bensbrüder in ganz Österreich mit Litera-

tur zu versorgen, wobei sie mit äußerster 
Vorsicht vorgehen muss, zumal ihr Mann  
Egmund bereits von der Gestapo überwacht 
wird. Den Behörden fallen die beiden auch 
deshalb auf, weil sie nicht an der Volksab-
stimmung teilnehmen, die die Nationalso-
zialisten am 10. April 1938 im gesamten 
Deutschen Reich zur nachträglichen Legi-
timierung des Anschlusses abhalten.

In der Folge wird Egmund Stadtegger von  
11. Juli bis 2. August 1938 und dann gleich 
wieder, von 3. bis 22. August 1938 wegen sei-
ner Tätigkeit als Zeuge Jehovas bzw. seiner 
Verbindung zur Internationalen Bibelfor-
scher-Vereinigung im Polizeigefängnis Linz in 
Schutzhaft genommen. 

ANNA ARBEITET TROTZ VERHAFTUNG 
IHRES MANNES heimlich weiter 
für ihre Glaubensbrüder.
Im Herbst 1938 und im Jänner/Februar 
1939 sowie im Mai 1939 unternimmt sie 
Reisen, die sie über Graz nach Klagenfurt 
und Lienz, aber auch nach Molln, Braunau, 
Salzburg und Innsbruck bis nach Dornbirn 
führen. Dort übernimmt sie Literatur aus 
der Schweiz zur Weiterleitung und Vertei-
lung in Österreich.

Am 25. Mai 1939 wird in Wien der Lan-
desdiener August Kraft festgenommen. 
Anna hat ihn schon seit 1937 bei seiner  
Tätigkeit unterstützt und ist dadurch mit 
der österreichischen Organisation vertraut. 
Sie übernimmt nun seine Aufgabe.

schmuggeln
verboteneR
literatur 
war lebens-
gefährlich.

#1 Anna Emilie Stadtegger
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Am 6. Juni 1939 reist sie nach Berlin zu 
Ernst Bojanowski, dem sie 10 Ausgaben 
des „Wachtturms“ (teils Originale, teils Ab-
schriften) und ein Buch bringt, damit die-
ser sie an Glaubensbrüder weiterleiten bzw. 
verborgen kann.

Festnahme und Schutzhaft 
im KZ Ravensbrück
Ihre Aktivitäten bleiben trotz größter Vor-
sicht von der Gestapo nicht unbemerkt. 
Anna Stadtegger wird am 20. Juni 1939 
in Wien festgenommen, Bojanowski über-
nimmt vorerst ihre Aufgabe als Kurier. Er 
schreibt ihr am 23. Juni 1939 einen Brief, 
in dem er bestätigt, „den Haushalt von 
Egmund übernommen zu haben und dei-
ne Schwester Friedel“, sie möge sich keine 
Sorgen machen. Anna kennt Bojanowskis 
Handschrift und weiß nun, dass ihre Tätig-
keit fortgesetzt wird. Sie antwortet brieflich 
aus der Haft, drückt sich zwar etwas kryp-
tisch aus, er kann aber aus ihren Worten 
schließen, dass sie bei einer Gegenüberstel-
lung mit August Kraft über ihre Tätigkeit 
nichts verraten hat, sodass die Organisation 
noch aufrecht besteht.

Einen Monat später, am 20. Juli 1939 wird 
Anna Stadtegger als Schutzhäftling ins KZ 
Ravensbrück überstellt. Damit beginnt ein 
völlig neuer Lebensabschnitt: 

Sie erhält die Häftlingsnummer 2016 mit 
dem Lila Winkel der „Bibelforscherinnen“, 
wird auch mit dieser Nummer angespro-

chen, ihr Name wird nicht mehr verwen-
det. Sie ist dort kein Mensch mehr, sondern 
eben nur noch eine Nummer, Schikane 
und Gewalt prägen den Lageralltag, zum 
Überleben fehlt es am Notwendigsten. Der 
Hunger wird zum ständigen Begleiter.

DER LAGERALLTAG
Der Tag beginnt um 4:30 Uhr. Die inhaf-
tierten Frauen werden durch eine Sirene ge-
weckt, es bleiben nur wenige Minuten, um 
sich in einem der wenigen Waschbecken zu 
waschen, das Bett zu machen und sich um 
ein Frühstück anzustellen, das lediglich aus 
Ersatzkaffee besteht. Eine Insassin erinnert 
sich: „Es war hellgelbes Wasser, das ich nur 
deshalb trank, weil man das ungekochte 
Wasser wegen der schlechten Leitung und 
Kanalisation nicht trinken konnte. Wer es 
trotzdem tat, wurde krank und konnte daran 
sterben.“ Nach dem Zählappell um 5:00 Uhr  
geht es zur Zwangsarbeit – bis zu einer 
kurzen Mittagsrast mit Wassersuppe und 
einer Brotration – danach wieder Zwangs-
arbeit, anschließend zurück ins Lager zum 
Abendappell, der auch mehrere Stunden 
dauern kann. Anschließend „Freizeit“ – die 
Frauen fallen todmüde ins Bett.

Das berüchtigte 
KZ RAVENSBRÜCK

Die Lebensbedingungen in diesem Kon-
zentrationslager werden als katastrophal, 
ja als Albtraum beschrieben. Die Baracken 
sind völlig überbelegt, zwei bis drei Frauen 
müssen sich ein Bett teilen.

In Ravensbrück steht von Anfang an die 
wirtschaftliche Ausbeutung der Häftlinge 

Eröffnung: 1939 

Das KZ Ravensbrück – ca. 80 km 
nördlich von Berlin – war das größte 
Konzentrationslager für Frauen im 
sogenannten deutschen Altreich zur  
Zeit des Nationalsozialismus.

Bis 1940 waren vorwiegend deutsche 
und österreichische Frauen inhaftiert,  
von denen Jehovas Zeugen die größte 
Gruppe darstellten.

Insgesamt waren etwa 123.000 Frauen  
aus 40 Nationen und Volksgruppen im  
KZ Ravensbrück interniert – darunter  
mindestens 2.446 Österreicherinnen.

Man geht davon aus, dass 28.000 
Häftlinge in Ravensbrück aufgrund der 
katastrophalen Lebensbedingungen und 
gezielter Tötungsaktionen ums Leben 
gekommen sind.

Ihr Vergehen: 
religiöser Widerstand als

 Zeugin Jehovas und Kurierin.

#1 Anna Emilie Stadtegger

Transportzettel für die Gefangenen-Beförderung



19TREU IM ANGESICHT DES TODES18 #1 Anna Emilie Stadtegger

im Vordergrund. Die weiblichen Häftlinge  
sind in verschiedene Gruppen eingeteilt: 
für weniger ausbeuterische Arbeiten, z.B. 
zum Schweinefüttern, für die Hühnerfarm, 
die Waschküche, die Nähstube, die Küche 
oder für Aufräumungsarbeiten in den SS-
Baracken, aber auch für körperlich schwere 
Arbeiten, zumal das Lager erst im Aufbau 
begriffen ist. Ursprünglich gibt es dort nur 
Wald. So werden die Frauen auch für Aus-
schachtungsarbeiten von Bäumen herange-
zogen, zum Wegtragen von Baumstämmen, 
zum Graben von Fundamenten für Gebäude 
und Baracken und zum Bauen von Straßen. 
Dabei wird nicht gefragt, ob die Häftlinge 
überhaupt imstande sind, die Arbeiten zu 
leisten. Steht jemand eine Zeitlang still, um 
sich Kraft zu holen, und eine Aufseherin oder 
der Lagerkommandant bemerkt das von sei-
ner Villa aus durch sein Fernrohr, so wird die 
Häftlingsnummer der Betreffenden aufge-
schrieben und sie kommt in den Strafblock.

Bis 1940 sind in Ravensbrück vorwiegend 
deutsche und österreichische Frauen inhaf-

tiert, von denen die Zeuginnen Jehovas mit 
ca. 40 % die größte Gruppe darstellen.

In den Erinnerungen von Häftlingen ande-
rer Opfergruppen sind Zeuginnen Jehovas 
vor allem wegen ihres starken Zusammen-
halts, ihres Bekennermuts und ihrer Un-
beugsamkeit gegenüber der SS präsent. Sie 
sind die einzige Häftlingskategorie  in Ra-
vensbrück, die eine geschlossene Überzeu-
gungsgemeinschaft bilden. Sie sind auch die 
einzige Gruppe, für die eine eigene Kenn-
zeichnung vorgesehen ist – ein lila Winkel.

AKTIVES GLAUBENSLEBEN
Auch in Gefangenschaft versuchen sie, ih-
ren Glauben aktiv zu leben. Es wird ille-
gale Literatur ins Lager geschmuggelt und 
manchmal sogar vervielfältigt. Um sich im 
Glauben zu stärken, führen sie so oft wie 
möglich biblische Gespräche und singen 
auch religiöse Lieder. Bei allen sich bie-
tenden Gelegenheiten versuchen sie, mit 
Mithäftlingen oder sogar mit dem Wach-

personal, die keine Zeugen Jehovas sind, ins 
Gespräch zu kommen.

STANDHAFT TROTZ STÄNDIGER 
MISSHANDLUNGEN
Erklärtes Ziel der Gestapo und der SS ist 
es, das widerständische Verhalten und den 
Glauben der Zeuginnen Jehovas zu brechen 
und sie somit wieder zu „brauchbaren Bür-
gerinnen“ des NS-Staates zu machen. Be-
sonders perfide ist das Angebot der SS, sie 
umgehend aus dem Konzentrationslager zu 
entlassen, wenn sie die so genannte „Erklä-
rung“ unterschreiben, was jedoch dem Ab-
schwören ihres Glaubens gleichkäme. Trotz 
der ständigen Misshandlungen im KZ ge-
ben nur wenige dieser Versuchung nach.

Wegen ihrer Pflichttreue, ihrer Ehrlich-
keit und ihrem Arbeitseifer werden die 
Zeuginnen Jehovas bald zu den begehrtes-
ten Arbeitskräften. Sie verweigern aller-
dings standhaft und solidarisch vor allem 
die Arbeit in der Rüstungsproduktion bei 

der Herstellung von Waffen und anderem 
Kriegsgerät. Anna Stadtegger gehört auch 
zu den 450 Zeuginnen Jehovas, die sich im 
Dezember 1939 weigern, Kriegsmaterial zu 
fertigen (Patronentaschen zu nähen) und 
werden daraufhin von dem wutentbrannten  
Lagerkommandanten Max Koegel in den 
erst halbfertigen Arrest (Zellenbau) ge-
steckt. Sie müssen dort unter freiem Him-
mel in Kleidern mit kurzen Ärmeln bei 
Schnee und Eiseskälte ohne Mittagessen bis 
6 Uhr abends stehen. In der Nacht werden 
sie zu zwölft in Zellen gesperrt, die norma-
lerweise für ein bis zwei Häftlinge gedacht 
sind. Es wird ihnen alles entzogen – die 
Heizung, das Bett, sie haben keine Decken, 
alle Jacken werden ihnen weggenommen. 

KENNZEICHNUNG 
FÜR JEHOVAS ZEUGEN: 
DER LILA WINKEL.

Gemälde einer Zusammenkunft im KZ Ravensbrück
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Statt eines Abendessens gibt es nur Be-
schimpfungen. Am nächsten Tag müssen 
sie wieder ins Freie und den ganzen Tag in 
der eisigen Kälte stehen, besser gesagt, die 
ganze Zeit mit den Füßen trippeln, damit 
die Füße im Lauf des Tages nicht erfrieren. 
Das wiederholt sich sechs Tage. Während 
der Weihnachtsfeiertage „vergisst“ man auf 
die Zeuginnen Jehovas, sie bekommen we-
der Essen noch Trinken. Danach geht die 
gleiche Bestrafung bis über die Neujahrs-
feiertage hinaus weiter. Dennoch bleiben 
alle 450 standhaft. Nach etwa drei Wochen 
werden sie zurück in die Baracken gebracht, 
in denen es allerdings so kalt ist, dass sie in-
nen völlig vereist sind. Noch bis März 1940 
werden besondere Strafblockverfügungen 
verhängt, so werden die Zeuginnen Jeho-
vas für jede schwere Arbeit herangezogen –  
auch sonntags, wenn andere Häftlinge  
arbeitsfrei haben. Als Folge magern sie bis 
auf das Skelett ab.

Im Februar 1940 wird Ernst Bojanowski in 
Dresden festgenommen. Anlässlich seiner 
Verhöre durch die Gestapo gibt er Details 
im Zusammenhang mit der Organisati-
on von Jehovas Zeugen sowie Namen und 
Adressen von Glaubensbrüdern preis, was 
maßgeblich dazu beiträgt, dass das Reichs-
sicherheitshauptamt per Erlass vom 6. Juni 
1940 eine reichsweite Verhaftungswelle der 
bekannten Bibelforscher für den 12. Juni 
1940 anordnet. An diesem Tag werden 45 
Zeugen Jehovas in Wien, 17 in Oberöster-
reich, 14 in Tirol usw. verhaftet, darunter 
auch Annas Mann Egmund, der am 4. De-

zember 1940 zu drei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt wird. Er wird jedoch nach der Haft-
verbüßung nicht freigelassen, sondern ins 
Zuchthaus Siegburg verlegt. Anfang 1945 
bricht dort eine Fleckfieberepidemie aus, 
was ein Massensterben unter den Insassen 
zur Folge hat. Am 21. Februar 1945 stirbt 
auch Egmund Stadtegger – wahrscheinlich 
ebenfalls an Fleckfieber.

ÜBERSTELLUNG NACH LINZ
Anna Stadtegger wird im Zusammenhang 
mit den Festnahmen vom 12. Juni 1940  am 
15. Juni 1940 nach Linz überstellt und nach 
ihrer Ankunft am 21. Juni für ein weiteres 
Verhör ins Polizeigefängnis gebracht. Ge-
genstand dieser Befragung sind insbeson-
dere ihre Reisen in der „Ostmark“. Anna 
macht allerdings nur vage Angaben, nennt 
immer nur die Vornamen der Personen, die 
sie dabei getroffen hat und gibt an, die Fa-
miliennamen gar nicht zu kennen. Im Ver-
nehmungsprotokoll vom 18. Juli 1940 wird 
festgehalten: „Die Stadtegger will Namen 
grundsätzlich nicht nennen und bekennt 
sich nach wie vor als Zeugin Jehovas ...“.

Wahrhaft eine mutige und standhafte Frau, 
auch wenn sie von ihrer äußerlichen Er-
scheinung her gar nicht so außergewöhn-
lich wirkt.  Es ist uns zwar kein Foto von 
ihr erhalten, aber auf Grund der Beschrei-
bung auf den „Transportzetteln“, also den 
Überstellungsbestätigungen vom KZ ins 
Polizeigefängnis und zurück, können wir sie 
uns in etwa so vorstellen: mit 162 cm nicht 

allzu groß, schlank, ovales Gesicht, blond, 
blaue Augen, die eine oder andere Zahnlü-
cke – wahrscheinlich eine Folge der Man-
gelernährung und der schlechten Hygiene 
im Konzentrationslager. Nach ihrer Verneh-
mung am 18. Juli 1940 wird Anna Stadtegger  
ins KZ Ravensbrück zurückgeschickt.

ZURÜCK IM KZ RAVENSBRÜCK
Anfang 1942 beginnen unter den Zeu-
ginnen Jehovas Debatten, welche Tätig-
keit Kriegsarbeit sei und dabei wird nicht 
mehr einheitlich entschieden. So bilden 
sich schließlich drei Fraktionen, die als „die 
Extremen“, die „schwankende Mitte“ und 
„die Gemäßigten“ bezeichnet werden. Wer 
als „Extreme“ oder „Gemäßigte“ gilt, hängt 
vor allem mit dem zugeteilten Arbeitskom-
mando zusammen. Einige verweigern nun 
z.B. die Versorgung der Kaninchen, da sie 
meinen, die Wolle werde für Soldatenbe-
kleidung verwendet, andere wiederum die 
Arbeit in der Gärtnerei, da das Gemüse an 
ein SS-Lazarett gesandt wird.

Noch im Jänner 1942 eskaliert die Situa-
tion. Etwa 90 Zeuginnen Jehovas werden 
wegen ihrer Arbeitsverweigerung zu Bun-
ker und Dunkelarrest verurteilt und bei ei-
siger Kälte ohne Jacken, ohne Decken und 
ohne jegliche Sitzgelegenheit in dunkle Ba-
rackenräume gesperrt. Sie erhalten eine Ra-
tion Brot und alle 4 Tage Essen, dann noch 
zusätzlich 25 Stockhiebe. Nach 40 Tagen 
sind sie wandelnde Skelette und machen 
den Eindruck von Geisteskranken.

DIE HINRICHTUNG
Es ist nicht bekannt, welcher der drei Frak-
tionen Anna Stadtegger zuzuordnen ist, 
wenngleich vor allem Österreicherinnen 
zu den „Extremen“ zählen. Außer für die 
Weigerung, den Krieg auch nur in gerings-
ter Weise zu unterstützen, drohen auch für 
andere Vergehen grausame Strafen. So fin-
den z.B. einige Insassen den Tod durch den 
Strang, weil es ihnen gelungen ist, Bücher 
und Traktate ins Lager zu schaffen. Mög-
licherweise ist genau das der Grund dafür, 
dass auch Anna Stadtegger im September 
1943 erhängt wird. Sie ist zum Zeitpunkt ih-
rer Hinrichtung gerade einmal 31 Jahre alt.

Personenbeschreibung auf dem 
Transportzettel

21



23TREU IM ANGESICHT DES TODES22

Geneviéve de Gaulle (Zeitzeugin und Präsidentin der  
„Vereinigung ehemaliger Lagerinsassinnen der fran- 
zösischen Widerstandsbewegung“) über Zeuginnen 
Jehovas im KZ. Die Nichte von Charles de Gaulle 
war ebenfalls im KZ Ravensbrück inhaftiert.

Im Grunde 
waren diese 
Frauen stärker 
als die SS... 
Sie hatten 
Kraft, Willens- 
kraft, und die 
konnte niemand 
beugen.“

„
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#2

26.09.1901 – 21.02.1945 
verstorben im Zuchthaus Siegburg 
vermutlich aufgrund einer Fleckfieberepidemie im Zuchthaus

Egmund Andreas
Stadtegger

„Schuldig im Sinne der Anklage. Der An-
geklagte wird zu 3 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt.“ Egmund Stadtegger schlägt die 
Augen nieder. Die Worte des Richters Dr. 
Angerer, Direktor des Landesgerichtes Linz, 
hallen in seinen Ohren nach. Die Verhand-
lung hat nicht lange gedauert, das Urteil ist 
wie zu erwarten. Aber was bedeutet das jetzt 
für ihn und seine Glaubensbrüder? Und wie 
hat es überhaupt so weit kommen können?

Kindheit, Jugend und Berufs-
ausbildung
Egmund Andreas Stadtegger wird am  
26. September 1901 in Dellach, Spittal an 
der Drau/Kärnten geboren. Seine Mutter 
Josefa, geb. Resulek, verstirbt bereits sehr 
früh, im Jahr 1902 oder 1903 (das genaue 
Datum konnte bisher nicht eruiert wer-
den). Egmund wächst offenbar in gut bür-

#2 Egmund Andreas Stadtegger

gerlichen Verhältnissen auf, der Vater Josef 
Stadtegger ist Landesbeamter.
Egmund besucht zuerst die Volksschule in 
Afritz, Ferlach und Klagenfurt, dann zwei 
Klassen Bürgerschule in Graz, die er im 
Jahr 1916 beendet. Danach arbeitet er zwei 
Jahre als Fabriksarbeiter in Windischgraz. 
In den Jahren 1918 und 1919 besucht er 
eine landwirtschaftliche Schule in Jenbach, 
daraufhin arbeitet er zwanzig Monate als 
Landwirtschaftspraktikant in St. Martin 
bei Graz, danach von 1920 bis 1922 als Sä-
geschärfer in Wien.
1922 übersiedelt er nach Wels, wo er bis 
1924 als Schlosser bei der Welser Holz- 
industrie und anschließend als Maschi-
nenarbeiter bei der Firma Nöttling in der  
Anzengruberstraße 10 arbeitet. 1924 tritt 
er der deutschen Arbeitergewerkschaft bei, 
beendet die Mitgliedschaft jedoch schon 
nach wenigen Monaten.
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Kontakt mit Jehovas Zeugen
Schon in jungen Jahren sammelt Egmund 
viele Eindrücke, er hat einen wachen Geist, 
hinterfragt Situationen und zieht für sich 
Konsequenzen. So auch, als er mit 29 Jahren 
im Jahr 1930 erstmals mit Jehovas Zeugen –  
damals noch Internationale Bibelforscher-
Vereinigung (IBV) genannt – in Kontakt 
kommt. Schon im selben Jahr tritt er aus 
der evangelischen Kirche aus mit der Be-
gründung, dass sich die Kirche zu sehr mit 
den politischen und finanziellen Dingen der 
Welt befasse.

dass ein Bruder aus der Schweiz kommt 
und die Teilnehmer der Versammlung dann 
mündlich vom Termin verständigt werden.
In der Versammlung lernt er unter anderen 
die um mehr als zehn Jahre jüngere Anna 
Zötl kennen, die sich 1931 als Zeugin  
Jehovas taufen lässt. Die beiden heiraten am 
28. Dezember 1931.
Egmund ist sich der Bedeutung und Trag-
weite der Taufe als Zeuge Jehovas sehr wohl 
bewusst. Es dauert daher noch mehr als 
ein Jahr, bis auch er sich dazu entschließt. 
Im Jahr 1933 wird er dann in der Traun in  

der Stadteggers ab. Diese Vorgangsweise ist 
schon zu dieser Zeit nicht ungefährlich, da 
der Besitz der Druckschriften verboten ist. 
Das tut jedoch der Begeisterung der bei-
den keinen Abbruch. Sie sind tief davon 
überzeugt, dass sie den rechten Glauben – 
die Wahrheit aus Gottes Wort – gefunden  
haben und stehen voll und ganz hinter die-
ser Überzeugung.

Der Besuch eines Kongresses von Jehovas 
Zeugen in Luzern im Jahr 1936 bestärkt 
Egmund und Anna weiter in ihrem Glau-
ben. Sie knüpfen dabei offenbar auch weite-
re Kontakte zu den Glaubensbrüdern in der 
Schweiz und werden von Mitarbeitern des 
„Berner Zentraleuropäischen Büros“ auf die 
in Hitler-Deutschland bereits übliche Ver-
folgung vorbereitet. Es ist gut möglich, dass 
sie auch bereits erste Anweisungen für die 
Arbeit im Untergrund erhalten.

Durch den Anschluss Österreichs an das 
Deutsche Reich am 12. März 1938 wird 
die Lage von Jehovas Zeugen zunehmends 
schwieriger. Alle Gesetze, die in Deutsch-
land nur schrittweise in Kraft getreten sind, 
werden in Österreich rasch umgesetzt. So 
können politische Gegner und Zeugen  
Jehovas in „Schutzhaft“ genommen und 
auch ohne gerichtliche Verurteilung in Kon-
zentrationslager eingeliefert werden.

Kurz vor dem Einmarsch der deutschen 
Truppen im Frühjahr 1938 lernen die Stadt-
eggers über Vermittlung von Glaubensbrü-
dern in Freistadt Ernst Bojanowski ken-

nen. Er ist ein Missionar aus Deutschland, 
dem sie für einige Wochen Unterkunft und 
Verpflegung gewähren, dann reist er in die 
Schweiz weiter. Anna bleibt danach noch 
brieflich mit ihm in Kontakt, sie engagiert 
sich darüber hinaus als Kurierin, um Glau-
bensbrüder in ganz Österreich mit religiö-
sen Schriften zu versorgen.

In der Wohnung der Stadteggers befindet 
sich noch ein kleines Literaturlager. Bis 1936 
erhält Egmund die Zeitschrift „Das Gol-
dene Zeitalter“ per Post zugesandt, danach 
bekommt er hin und wieder Zeitschriften 
von durchreisenden Glaubensbrüdern aus 
der Schweiz. Im Herbst 1938 erhält er an-
lässlich eines Besuches des Gruppendieners 
von Österreich, August Kraft, einige Schrif-
ten zur Verteilung an Glaubensbrüder. Laut 
Angaben seiner Schwiegermutter Anna Zötl 
leitet Egmund noch bis Mai 1940 Schriften 
an andere Zeugen Jehovas weiter.

„Es ist kein leichter Weg. 
Aber ... der beste Weg, von dem 
man auch nicht um einen Preis 
ein Stück abgehen sollte.“
Hermine Schmidt – Zeugin Jehovas, die ab 1944 im KZ Stutthof inhaftiert war

Er besucht die Versammlungen von Jehovas 
Zeugen im Gasthaus „Zur Stadt Passau“ in 
der Schubertstraße 2 in Wels. Meist sind 
20 bis 30 Personen anwesend. Er hat bald 
den Büchertisch über, das Hauptlager ist bei 
ihm daheim in der Alois-Auer-Straße 16  
in Wels. Die Versammlungen finden öfters  
im Jahr, aber nicht regelmäßig statt, es ist 
vielmehr so, dass das Büro in Bern den 
verantwortlichen Bruder in Wels – bald  
Egmund Stadtegger – davon verständigt, 

Anwesenheit seiner Frau getauft. Sie ist 
seine Taufzeugin, als Täufer betätigen sich 
zwei Glaubensbrüder aus der Schweiz.

Während der NS-Zeit
Als Jehovas Zeugen in Österreich verboten 
werden (1934/35) ist es nicht mehr möglich, 
sich weiter im Gasthaus „Zur Stadt Passau“ 
zu treffen. Interessierte holen sich ihre Lite-
ratur daher zunächst direkt in der Wohnung 

Die letzte 
Ausgabe, 
die 1933 in 
Deutschland 
gedruckt 
wurde.
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Verhaftung, Verhöre und 
Schutzhaft 
Die Stadteggers gehen zwar mit äußers-
ter Vorsicht vor, ihre Aktivitäten bleiben 
aber nicht unbemerkt. Den Behörden fal-
len sie auch deshalb auf, weil sie nicht an 
der Volksabstimmung teilnehmen, die die 
Nationalsozialisten am 10. April 1938 im 
gesamten Deutschen Reich zur nachträg-
lichen Legitimierung des Anschlusses ab-
halten. Egmund wird schließlich verhaftet 
und am 11. Juli 1938 zum Verhör durch die 
Gestapo Linz vorgeführt.

Es geht im Wesentlichen um Fragen im 
Zusammenhang mit der Organisation in 
der Schweiz bzw. um Brüder in Öster-
reich, die hier die Leitung der Organisati-
on übernommen haben, sowie um Namen 
von Personen, die die Versammlung besu-
chen. Edmund stellt gleich zu Beginn des 
Verhörs klar, dass er sich nie als Bibelfor-
scher gefühlt hat. Er sei ein „Zeuge Jeho-
vas“, Zeugen Jehovas seien eine freie Geis-
tesvereinigung und würden nicht zu den 
Bibelforschern gehören. Das Literaturla-
ger in seiner Wohnung sei 1934 aufgelöst 
worden, er habe spätestens ab 1937 keine 

Personen mehr über seinen Glauben auf-
geklärt, es sei ihm auch nicht bekannt, ob 
derzeit Zeitschriften oder Bücher über die 
Grenze geschmuggelt würden. Seine Frau 
sei zwar getauft, betätige sich aber nicht 
weiter. Die Namen der meisten Personen, 
die die Versammlung besuchen, kenne er 
nicht, er habe immer wieder neue Gesich-
ter dort gesehen, würde diese aber sicher 
nicht wiedererkennen, weil er kurzsichtig 
ist und eine Brille tragen muss. Die weni-
gen Namen, die er nennt, sind der Gestapo 
ohnehin schon bekannt.

Auf besondere Nachfrage führt er aus, dass 
für ihn Menschen aller Rassen und Natio-
nalitäten gleich viel wert sind, er habe kein 
Interesse am Nationalsozialismus noch an 
irgendeiner sonstigen weltlichen Organi-
sation. Sollte er zum Kriegsdienst heran-
gezogen werden, würde er einer solchen 
Aufforderung nicht nachkommen. Wie das 
Urteil ausfallen würde, sei ihm ganz einer-
lei. Er empfinde es als „seine Pflicht, so zu 
leben und das zu tun, als Gottes Wort in 
der Bibel niedergeschrieben steht“ und fügt 
hinzu, dass er jedes Gesetz des Staates inso-
weit anerkennt, als es nicht im Widerspruch 

zum Gesetz Gottes steht. Unmittelbar da-
rauf wird er im Polizeigefängnis Linz in 
Schutzhaft genommen.

Am 2. August 1938 wird er neuerlich zum 
Verhör vorgeführt und wiederholt, seit ca. 
zwei Jahren nicht mehr mit den Bibelfor-
schern in Verbindung zu stehen. Die Per-
sonen, nach denen er gefragt wird, kenne 
er vom Hörensagen oder vom Sehen, aber 
nicht persönlich. Seit er Zeuge Jehovas sei, 
habe er sich überhaupt von der Mitwelt 
abgeschlossen. Er sei in der Haft nervlich 
zusammengebrochen, habe seine Situation 
überdacht und sei zur Erkenntnis gelangt, 

dass er mit den Ideen der Internationalen 
Bibelforscher-Vereinigung (IBV) gänzlich 
Schluss machen wolle und gegen das Ver-
bot der Betätigung für die IBV nicht mehr 
verstoßen werde. Vielmehr werde er sich 
bemühen, künftig im Sinne des National-
sozialismus zu leben und kein abträgliches 
Verhalten an den Tag zu legen.

Die Erklärung
Diese Erklärung mag im ersten Augenblick 
überraschen, er nutzt jedoch damit – wie 
auch einige andere Glaubensbrüder – ein 
Schlupfloch in der damaligen Gesetzeslage.

Die anklage: 
religiöser 

Widerstand 
als Zeuge 

Jehovas, 
Verwaltung, 

Verteilung 
und Studium 
verbotener 

Schriften.In der NS-Zeit 
verbotene Bücher 
der Internationalen 
Bibelforscher-
Vereinigung
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EIN NEUER NAME wird  
angenommen
Am 26. Juli 1931 hatten die Internationa-
len Bibelforscher bei einem Kongress in 
Columbus (Ohio, USA) vor einem Publi-
kum von mehr als 15.000 Menschen den 
Namen „Jehovas Zeugen“ angenommen. 
Joseph F. Rutherford, damals Präsident der 
Watch Tower Bible and Tract Society, hatte 
eine historische Resolution mit dem Titel 
„Ein neuer Name“ zur Annahme vorgelegt. 
Darin hieß es: „[Wir] wünschen, unter fol-
gendem Namen bekannt zu sein und also 
genannt zu werden: Jehovas Zeugen.“ Das 
Publikum reagierte mit einem lauten, kla-
ren Ja, gefolgt von stürmischem Applaus. 
Ein Teil des Programms wurde von über 
450 Radiosendern weltweit übertragen, 
noch nie zuvor hatten so viele Rundfunk-
stationen in aller Welt dasselbe Programm 
gesendet. Das ist nun bereits sieben Jah-

aus der Schutzhaft entlassen wird und nach 
Hause fahren kann.

Neuerlich in Schutzhaft
Wie wenig man sich auf die Abgabe einer 
solchen Erklärung und daraus folgend die 
Entlassung aus der Schutzhaft verlassen 
kann, wird gleich am nächsten Tag deutlich: 
Egmund war keine 24 Stunden in Freiheit, 
als er aufgrund einer Aussage von Alois 
Huber erneut verhaftet und auf dem Poli-
zeikommissariat Wels vorgeführt wird. Hu-
ber ist ein Glaubensbruder aus St. Florian 
am Inn, der angibt, Schriften von Egmund 
erhalten zu haben.

Im Rahmen des Verhörs am 3. August 1938 
gibt Egmund zu, von Huber am 14. April 
1938 anlässlich einer Geschäftsreise be-
sucht worden zu sein, es sei dabei aber nur 

um dessen Tätigkeit als Vertreter gegan-
gen.  Egmund bestreitet entschieden, mit 
ihm über IBV-Angelegenheiten gesprochen 
oder ihm Zeitschriften angeboten zu haben. 
Sämtliche Literatur sei von seiner Frau ver-
brannt worden.

Daraufhin wird Egmund wieder in Schutz-
haft genommen. Grund dafür sind wohl 
die Diskrepanzen zwischen seinen und den 
Aussagen von Alois Huber. Dieser wird 
am 16. August 1938 von der Gendarmerie 
Schärding neuerlich zu seinem Treffen mit 
Stadtegger verhört, in der Folge wird dann 
am 22. August 1938 wiederum Stadtegger 
im Rahmen eines Verhörs bei der Gesta-
po Linz mit den Aussagen Hubers kon-
frontiert. Er gibt nun zu, mit Huber über 
IBV-Angelegenheiten gesprochen und ihm 
auch Broschüren zur Weiterverbreitung an 
IBV-Anhänger gegeben zu haben, weil er 

re her, muss also auch den zuständigen 
Behörden im Deutschen Reich bekannt 
sein. Trotzdem hinkt die Rechtsprechung 
nach: Jehovas Zeugen sind noch nicht aus-
drücklich verboten, die Zugehörigkeit zur  
Internationalen Bibelforscher-Vereinigung  
aber schon.

In der Erklärung, die er abgibt, distanziert 
sich Egmund nachdrücklich von der IBV. 
Einerseits macht er sich damit keiner Lüge 
schuldig, andererseits besteht dadurch kein 
Grund mehr, ihn weiterhin in Schutzhaft zu 
behalten. Anlässlich eines späteren Verhörs 
(im Juni 1940) räumt er jedoch ein, dass er 
schon damals nicht die Absicht hatte, sich 
an die abgegebene Erklärung zu halten.

Seine Aussage wird schriftlich festgehalten 
und von Egmund unterschrieben, danach 
wird ihm eröffnet, dass er am selben Tag 

RESOLUTION
26. Juli 1931:
ein neuer 
name.
Die Internationalen Bibel-
forscher nehmen bei dem 
Kongress in Columbus 
(Ohio, USA) den Namen 
„Jehovas Zeugen“ an.

Der Kongress in Columbus (Ohio, USA), 24. - 30. Juli 1931 Joseph F. Rutherford, um 1910
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ihn genau kenne und wisse, dass er sich für 
die IBV betätige. Er habe noch Broschüren 
im Kasten aufgehoben gehabt, selbst habe 
er nach der Machtübernahme aber keine 
Broschüren mehr verbreitet. Egmund be-
kräftigt noch einmal schriftlich, sich nicht 
mehr für die IBV zu betätigen und wird da-
raufhin aus der Haft entlassen.

Aktivitäten seiner Frau Anna 
und deren Verhaftung
Er unterstützt jedoch weiterhin seine Frau 
Anna, die sich als Kurierin engagiert, um die 
Glaubensbrüder in Österreich mit Literatur 
zu versorgen. Dabei unternimmt sie ver-
schiedene Reisen innerhalb der „Ostmark“. 
Am 6. Juni 1939 fährt sie nach Berlin zu 
Ernst Bojanowski, dem sie Literatur zur 
Weiterleitung an Glaubensbrüder bringt. 
So eine Reise als Kurierin ist eine durch-
aus gefährliche Sache, sie kann nur einzelne 
Exemplare des „Wachtturms“ und ein Buch 
am Körper oder in einem Geheimfach ihres 
Koffers versteckt nach Berlin schmuggeln. 

Sowohl Egmund als auch Anna ist völlig 
bewusst, dass sie mit ernsten Konsequenzen 
rechnen muss, sollte sie erwischt werden. 
Am 20. Juni 1939 wird Anna Stadtegger 
in Wien verhaftet und am 20. Juli 1939 als 
Schutzhäftling ins KZ Ravensbrück über-
stellt. Egmund und Anna werden sich nie 
mehr wiedersehen.

Neuerliche Verhaftung und 
Anklage
Im Februar 1940 wird Ernst Bojanowski in 
Dresden festgenommen. Anlässlich seines 
Verhörs durch die Gestapo gibt er Details 
im Zusammenhang mit der Organisation 
von Jehovas Zeugen preis, was zur Folge hat, 
dass im Juni 1940 ein Erlass des Reichs-
sicherheitshauptamtes eine reichsweite 
Verhaftungswelle anordnet, bei der „alle 
Angehörige der IBV, sowie alle in dieser 
Bewegung tätigen als auch als Bibelforscher 
bekannten Personen in Schutzhaft zu neh-
men“ sind – Frauen explizit eingeschlossen.

Am 12. Juni 1940 schlägt die Gestapo zu. 
130 Wohnungen in Oberösterreich und im 
Sudetengebiet werden durchsucht. Allein in 
Oberösterreich werden 27 Zeugen Jehovas 
festgenommen, die dürftigen Beweise las-
sen jedoch nur in 17 Fällen eine Anklage zu. 
Unter den Angeklagten ist auch Egmund 
Stadtegger.

Am 27. Juni 1940 wird Egmund von der 
Gestapo Linz verhört. Es geht vor allem 
um Fragen der Organisation in Österreich, 

seine Verbindungen zu Ernst Bojanowski 
und zu August Kraft, um die Reisen und 
die Tätigkeit seiner Frau Anna, sowie um 
Namen von Glaubensbrüdern. Gleich ein-
gangs hält Egmund fest, dass er über die 
Tätigkeit seiner Frau keine erschöpfenden 
Angaben machen könne. Sie habe ihm, um 
ihn nicht unnötig zu belasten, nicht viel von 
ihrer Tätigkeit erzählt. Er gibt lediglich die 
Sachverhalte zu, die ohnehin schon bekannt 
sind. Außerdem nennt er die Namen von 

nur wenigen Personen, an die er Literatur 
weitergegeben und mit denen er über die 
Lehren der IBV gesprochen hat. Diese sind 
der Gestapo allesamt bekannt, weitere Na-
men will er nicht kennen. Die Zeit bis zur 
Verhandlung verbringt er in Haft im Poli-
zeigefängnis Linz.
Die Gründe für die Anklage mögen uns 
heute in Anbetracht der drohenden Stra-
fen als lächerlich, ja als geradezu absurd er-
scheinen:

„Du sollst 
nicht töten“ 
bedeutet, 
den Dienst 
mit der Waffe 
abzulehnen.

„Die Angeklagten haben dadurch, dass sie in Oberdonau und an anderen Orten 
bis Ende Juni 1940 sich als Zeugen Jehovas bekannten, ihrer Lehre nachlebten 
und untereinander die Verbindung als Glaubensgemeinschaft aufrecht erhiel-
ten, sowie dadurch dass

1) 	Egmund Andreas Stadtegger
	 a) 	im Frühjahr 1940 in Wels die Bibelforscherfamilie Mattischek mit 
		  kleinen Geldbeträgen unterstützte,
	 b) 	seit Winter 1939/40 in Wels von Hansi Hron Schriften der IBV
		  wie „Schlinge“, „Lazarus getötet“, „Fürchtet Euch nicht“ kaufte und sie 
		  an Anna Zötl, Rosa Pfaffenbichler und Maria Berger weitergab,
	 c) 	bis Juni 1940 in Wels bei Besuchen der Maria Berger mit ihr gemein-
		  sam die Bibel las und sie nach den Lehren der IBV erörterte,
	 d) 	bis Juni 1940 in Linz die Rosa Pfaffenbichler als Anhängerin der IBV 
		  aufsuchte, mit ihr Glaubensangelegenheiten besprach und sie im 
		  Glauben bestärkte,
...
an einer wehrfeindlichen Verbindung teilgenommen bzw. sie unterstützt.

Sie haben dadurch das Verbrechen nach § 3, Abs. 1 der Verordnung zur Er-
gänzung der Strafvorschriften zum Schutz der Wehrkraft des deutschen Volkes 
vom 25. November 1939, RGBl. I, S 2319, begangen und seien nach dieser 
Gesetzesstelle zu bestrafen.“
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Zuchthaus 
siegburg: 

obwohl für 
700 Insassen 
ausgelegt, 

wurden 3500 
Menschen 

eingepfercht.

#2 Egmund Andreas Stadtegger

Hinter dem sperrigen Begriff „Verordnung 
zur Ergänzung der Strafvorschriften zum 
Schutze der Wehrkraft des deutschen Volkes“ 
verbirgt sich ein Gesetz gegen Wehrkraftzer-
setzung, das 1939 in Kraft getreten ist. 

Wie streng dieses ausgelegt wurde, ergibt 
sich aus einem Auszug aus der Begrün-
dung in der Anklageschrift vom 24.9.1940:  
„Für den unter Anklage gestellten Tatbe-
stand genügt zur Verwirklichung bereits die 
Bekundung der besonderen ideologischen 
Einstellung gegen Wehrpflicht und Wehr-
kraftmachung des deutschen Volkes. Ein 
besonderer organisatorischer Zusammen-
halt ist nicht erforderlich. Jeder, wenn auch 
noch so lockere Zusammenschluss, der eine 

wehrfeindliche Einstellung pflegt, reicht 
hin, somit auch die von den Beschuldig-
ten aufrecht erhaltene Verbindung, an der 
sie teils mehr, teils weniger teilgenommen 
haben. Ihre Einstellung ist nicht nur wehr- 
sondern im Grunde auch staatsfeindlich.“

Verurteilung und Zeit im 
Zuchthaus
Die Verhandlung findet am 4. Dezem- 
ber 1940 vor dem Landesgericht Linz statt. 
Der Staatsanwalt fordert für Egmund als 
Hauptangeklagten eine Strafe von fünf Jah-
ren, er wird schlussendlich zu drei Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Er erhält von allen 
Angeklagten die höchste Strafe.

In seiner Urteilsbegründung führt das Ge-
richt aus:

„In gehorsamer Auslegung und Befolgung 
des Gottesgebotes „Du sollst nicht töten“ 
erklären sämtliche Angeklagte, soweit sie 
männlich, dass sie den Dienst im Staat mit 
der Waffe ablehnen und die weiblichen 
Angeklagten, dass auch sie deshalb sich an 
einer Arbeit in einem Rüstungswerk nicht 
beteiligen könnten, immer wiederum beto-
nend, dass eine derartige Handlungsweise 
eben nicht mit dem Gottesgesetze vereinbar 
wäre. Sie bekunden also damit eine wehr-
feindliche Einstellung und tritt deutlich ihr 
Wille in Erscheinung, gemeinschaftlich für 
diese Einstellung einzutreten …

Handkolorierte 
Luftaufnahme vom 
Zuchthaus Siegburg
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Nach ihrem Geständnis haben sie nicht  
allein Schriften der genannten Gesellschaf-
ten und Broschüren gelesen, sondern auch 
durch gemeinsames Lesen derselben von 
Exemplaren der Bibel sich gegenseitig im 
Glauben gestärkt, durch Weitergabe der-
selben an Glaubensgenossen die Anhän-
gerschaft gefestigt und teils auch durch 
gemeinsame Teilnahme an Gedächtnis-
mahlen ihr unentwegtes Festhalten an den 
staats- und wehrfeindlichen Grundsätzen 
geoffenbart …“.

Als Haftende ist der 16. Juni 1943,  
5:00 Uhr vorgesehen. Egmund verbüßt 
seine dreijährige Haftstrafe – es ist nicht 
bekannt in welchem Zuchthaus – , wird 

jedoch nach Ablauf dieser Frist nicht frei-
gelassen. 

Wirklich greifbar wird er erst wieder im 
Zuchthaus Siegburg (Siegburg 22 bzw.  
Luisenstraße 90), wo er seit mindestens April  
1944 inhaftiert ist. In einem Brief, den er 
am 16. Juli 1944 an seine Schwiegermutter 
schreibt, nimmt er Bezug auf einen frühe-
ren Brief an sie, den er am 12. April 1944 
geschickt hat. Da er seither nichts mehr von 
ihr bekommen hat, gibt er ihr seine genaue 
Anschrift bekannt, damit eine erwartete Pa-
ketsendung nicht irrtümlich zurückgeschickt 
wird. Im Brief gibt er an, dass ihm grund-
legende Dinge fehlen, so z.B. Rasierklingen, 
Rasierseife, Zahnpasta und Bürste.

Das Zuchthaus Siegburg ist an und für sich 
für 700 Insassen ausgelegt, im Jahr 1944 
sind dort jedoch 3500 Menschen einge-
pfercht, 1945 sind es immerhin noch 2500 
Häftlinge. Die schlechte medizinische Ver-
sorgung, Unterernährung und die desaströ-
sen hygienischen Zustände in Kombination 
mit der totalen Überfüllung des Zuchthau-
ses führen immer wieder zum Ausbruch 
von Krankheiten, darunter Tuberkulose 
1943/1944 und endemisches Fleckfieber 
Ende 1944. Verschlimmert wird dies noch 
dadurch, dass den Gefangenen aus dem öst-
lichen Europa von den Betriebskrankenkas-
sen Medikamente verwehrt werden. Anfang 
1945 bricht im Lager Fleckfieber/Lager- 
typhus aus, fast die Hälfte aller Gefangenen 

Erstaunlich ist, dass sein Urteil posthum be-
reits am 8. August 1946 aufgehoben wurde.

„Ich weiSS nicht, was für 
ein Los meiner harrt, aber 

ich würde mich freuen, 
für den Vater zu geben 

was ich ihm noch geben 
kann, denn wie der Herr, 

so auch sein Knecht.“

erkranken schwer, nahezu ein Viertel der 
Erkrankten stirbt daran.

Im April 1945 verlassen die Wachen  
eines Morgens fluchtartig das Gelände. Die 
Tore stehen sperrangelweit offen. Die Häft- 
linge sind frei! Egmund Stadtegger er-
lebt die Befreiung des Lagers nicht mehr. 
Er stirbt am 21. Februar 1945. In seiner  
Sterbeurkunde ist keine Todesursache ein-
getragen, mit großer Wahrscheinlichkeit 
dürfte aber auch er der Fleckfieberepidemie 
zum Opfer gefallen sein.

Bis zuletzt bleibt er seiner Überzeugung 
treu. Die Worte in seinem Brief lassen seine 
Einstellung deutlich erkennen: 
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Die Bibelforscher 
waren die einzige 
Glaubensgemein-
schaft, die sich 
geschlossen 
dem National-
sozialismus 
verweigerte. 
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#3

07.07.1890 – 15.04.1974
Verstorben im Alter von 84 Jahren an einem 
Myocardinfarkt und Herz- und Kreislaufversagen

Kindheit, Jugend und frühe 
Ehejahre
Die junge Anna ist verzweifelt! Seit ihrer 
Geburt lebt sie im kleinen Markt Gutau, 
der damals zur Herrschaft Freistadt ge-
hört. Sie ist das fünfte Kind des Fleischer-
meisters und Gastwirts Karl Eglauer und  
seiner Gattin Antonia, besucht bis zu ihrem 
vierzehnten Lebensjahr die Volksschule in 
Gutau und ist die nächsten vier Jahre im 
elterlichen Haushalt und im Geschäft der 
Eltern tätig. Sie lernt kochen und nimmt 
darauffolgend Stellen als Köchin in Atter-
see und Wien an.

Jetzt, im Jahr 1911, ist sie schwanger, aber 
unverheiratet, zu dieser Zeit eine ungeheu-
re Schande! Sie entschließt sich deshalb, ihr 
Kind in der Anonymität der Großstadt Wien 
zur Welt zu bringen. Der Färbermeister Emil 
Karl Zötl, ebenfalls aus Gutau und offenbar 

#3 Anna zötl

Anna Zötl 
(geb. Eglauer)
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der Kindesvater, reist ihr nach und heiratet 
sie schließlich am 20.02.1912 in der Pfarr-
kirche St. Augustin in Wien I, nur fünf Tage 
vor der Geburt der kleinen Anna.

Die jungen Eheleute kehren bald darauf nach 
Gutau bzw. Freistadt zurück und bekommen 
danach noch vier weitere Töchter: 1913 wird 
Maria geboren, am 10. Jänner 1916 Emilie, 
die aber im Alter von nur 3 Monaten stirbt, 
am 20. Juli 1918 kommt Martha Antonia zur 
Welt und schließlich am 4. Dezember 1923 
Friederike.

Sie übernehmen ein Gasthaus in Freistadt. 
Nachdem dort die Parteiveranstaltungen 
der Sozialdemokratischen Partei abgehal-
ten werden, ist auch Anna zwangsläufig 
Mitglied, hat aber keinerlei Funktion inne. 
Die Zötls führen eine gute Ehe, aber Emil 
trinkt als Gastwirt leider gerne, viel und oft –  
wie auch immer – die Familie muss das 
Gasthaus schließlich aufgeben und übersie-
delt nach Wels, wo die Zötls in der Folge 
eine Färberei und Wäscherei betreiben.

Kontakt mit Jehovas Zeugen
Im Jahr 1930 kommt Anna Zötl zum ersten 
Mal in Kontakt mit Jehovas Zeugen – da-
mals noch Internationale Bibelforscher-Ver-
einigung (IBV) genannt. Sie, Emil und ihre 
Tochter Anna kaufen zusammen das Buch 
„Schöpfung“ von J.F. Rutherford, damals Prä-
sident der Watchtower Bible and Tract Society.  
Sie sind davon zutiefst beeindruckt. Bald be-
suchen sie die Versammlungen der IBV, die 
im Gasthaus „Zur Stadt Passau“ in der Schu-
bertstraße 2 in Wels stattfinden. Meist sind 
dort zwischen 20 und 30 Personen anwesend.  

Am 2. April 1930 – am gleichen Tag wie 
ihre Tochter Anna – tritt sie aus der Kirche 
aus. 1931 lässt sie sich „aus innerer Überzeu-
gung“ als Zeugin Jehovas taufen. Sie wird 
von einem Bruder aus der Schweiz in ihrer 
Wohnung in der Herzog Friedrich Straße 
(1958 umbenannt in Kolpingstraße) in der 
Badewanne getauft. Auch ihre Tochter Anna 
lässt sich bei dieser Gelegenheit taufen. Ihr 
Mann Emil ist allerdings noch nicht so weit, 
diesen Schritt zu tun.

In der Versammlung lernt ihre Tochter Anna 
Egmund Stadtegger kennen und heiratet ihn 
am 28. Dezember 1931. Er ist bei den Ver-
sammlungen bis 1934 für den Büchertisch 
zuständig, das Hauptlager der Bücher ist bei 
den beiden zu Hause. Er gibt zwar später 
gegenüber der Gestapo an, dass es 1934 auf-
gelöst worden sei, leitet aber noch bis Mai 
1940 Schriften an seine Schwiegermutter 
und andere Glaubensbrüder weiter mit dem 
Auftrag, sie ihm nach dem Lesen entweder 
zurückzugeben oder zu verbrennen.

Während der NS-Zeit
Aufgrund des Verbots von Jehovas Zeugen 
in Österreich (1934/35) ist es nicht mehr 
möglich, sich weiter im Gasthaus „Zur Stadt 
Passau“ zu treffen. Daher lesen und erörtern 
Jehovas Zeugen die Bibel und die Schriften, 
die sie aus der Schweiz und später aus Wien 
zugesandt bekommen, in privatem Rahmen.

Der Anschluss Österreichs an das Deut-
sche Reich am 11. März 1938 verschärft die 

Verhaftung und Anklage: 
religiöser Widerstand 
als Zeugin Jehovas.

„Schöpfung“ – ein 
verbotenes Buch der 
Internationalen 
Bibelforscher-
Vereinigung
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Lage von Jehovas Zeugen weiter. Alle Ge-
setze, die in Deutschland nur schrittweise 
in Kraft getreten sind, kommen in Öster-
reich zu rascher Gültigkeit. Damit können 
politische Gegner und Jehovas Zeugen in 
„Schutzhaft“ genommen und auch ohne ge-
richtliche Verurteilung in Konzentrations-
lager eingeliefert werden.

Auch von August Kraft, dem Gruppendie-
ner von Österreich, erhält Anna bei einigen 
Besuchen noch religiöse Schriften, die meist 
mit der Schreibmaschine geschrieben sind. 
Ihre Tochter Anna Stadtegger unterstützt 
ihn bei seiner Tätigkeit und übernimmt 
diese nach seiner Verhaftung zur Gänze. 
Sie erzählt ihrer Mutter aber nie viel davon, 
weil diese Arbeit sehr gefährlich ist. Am  
20. Juni 1939 wird auch sie verhaftet und 
anschließend als „Schutzhäftling“ ins KZ 
Ravensbrück überstellt. Mutter und Tochter 
werden sich nie wiedersehen – Anna Stadt-
egger wird im September 1943 erhängt.

Am 2. September 1935 stirbt Emil Zötl an 
einem Schlaganfall, nachdem er die letzten 
fünf Jahre schon gesundheitliche Proble-
me hatte. Er hat sich zwar nie als Zeuge  
Jehovas taufen lassen, wird jedoch als 
„christlich freistehend“ ohne Kondukt und 
Priester beerdigt.

Anna führt danach die Wäscherei zusam-
men mit einer ihrer Töchter (wahrschein-
lich Martha) weiter. Die Geschäfte gehen 
gut, sie selbst ist aber gesundheitlich sehr 
angeschlagen. Ab Juni 1940 schließt sie die 

Wäscherei und arbeitet nur noch privat in 
kleinem Rahmen als Wäscherin.

Im Februar 1940 wird Ernst Bojanowski,  
ein Missionar von Jehovas Zeugen aus 
Deutschland, der im Frühjahr 1938 einige 
Wochen bei den Stadteggers gewohnt hat, 
in Dresden festgenommen. Anlässlich seines 
Verhörs durch die Gestapo gibt er Details im 
Zusammenhang mit der Organisation von 
Jehovas Zeugen preis, was zur Folge hat, dass 
im Juni 1940 ein Erlass des Reichssicher-
heitshauptamtes eine reichsweite Verhaf-
tungswelle anordnet, bei der „alle Angehöri-
gen der IBV, sowie alle in dieser Bewegung 
tätigen als auch als Bibelforscher bekannten 
Personen in Schutzhaft zu nehmen“ sind – 
Frauen explizit eingeschlossen.

Verhaftung und Anklage
Am 12. Juni 1940 schlägt die Gestapo zu. 
130 Wohnungen in Oberösterreich und im 
Sudetengebiet werden durchsucht. Allein in 
Oberösterreich werden 27 Zeugen Jehovas 
festgenommen, aufgrund der dürftigen Be-
weise wird jedoch nur in 17 Fällen Anklage 
erhoben. Unter den Festgenommenen sind 
auch Egmund Stadtegger und Anna Zötl, 
wobei bei Anna vorläufig auf eine Inhaftie-
rung verzichtet wird.

Sie wird allerdings am 1. Juli 1940 neuerlich 
verhaftet und am 2. Juli durch die Gestapo 
in Linz verhört. Sie nennt dabei zwar Na-
men von einigen Glaubensbrüdern, aller-
dings sind diese Personen der Gestapo ent-

weder ohnehin schon bekannt, im KZ oder 
bereits verstorben. Dass die Betätigung für 
die IBV verboten ist, sei ihr bekannt, sie 
habe sich aber trotzdem noch weiter be-
tätigt, weil sie von ihrer Erkenntnis nicht 
ablassen könne. Selbstverständlich grüße 
sie nicht mit dem Deutschen Gruß und er-
klärt weiters: „Wenn ich den Auftrag erhal-
ten würde, mein Vaterland mit der Waffe 
zu verteidigen, würde ich dies entschieden 
ablehnen, weil das den Bibelgesetzen wi-
dersprechen würde. Ich kann nicht ein-
sehen, dass meine Handlung strafbar ist. 
Darum habe ich auch nichts zu bereuen.“ 
Danach wird sie wieder auf freien Fuß ge-
setzt. Grund ist ihre schlechte Gesundheit, 
außerdem steht ihre Tochter Friederike, die 
inzwischen Gustav Holzmann geheiratet 
hat und mit der sie im gemeinsamen Haus-
halt lebt, kurz vor der Entbindung.

Am 24. September 1940 wird Anna des 
Verbrechens nach § 3 Abs. 1 der Verord-
nung zur Ergänzung der Strafvorschriften 
zum Schutz der Wehrkraft des deutschen 
Volkes v. 25. Nov. 1939 RGBl 1, S 2319, 
angeklagt.

Hinter diesem sperrigen Begriff verbirgt 
sich ein Gesetz gegen Wehrkraftzerset-
zung, das 1939 in Kraft getreten und mit 
äußerster Strenge ausgelegt wird. So reicht 
bereits „die Bekundung der besonderen 
ideologischen Einstellung gegen Wehr-
pflicht und Wehrkraftmachung des deut-
schen Volkes.“

Die Gründe für die Anklage mögen 
uns heute in Anbetracht der drohenden  
Strafen als lächerlich, ja als geradezu absurd  
erscheinen:

„Die Angeklagten haben dadurch, dass sie in Oberdonau und an anderen Orten bis Ende 
Juni 1940 sich als Zeugen Jehovas bekannten, ihrer Lehre nachlebten und untereinander 
die Verbindung als Glaubensgemeinschaft aufrechterhielten, sowie dadurch, dass…

2.)	Maria Berger und Anna Zötl
a)	 im Winter 1939/40 in Ottnang die Bibelforscherfamilie Mattischek mit  

Geldbeträgen unterstützte,
b)	 bis Mai 1940 in Wels von Stadtegger Edmund Andreas mehrere Schriften der  

IBV darunter die zu 1.) b) genannten, bezogen und bei Zusammenkünften mit  
Stadtegger die Bibel lasen und nach den Lehren der IBV erörterten;

…
an einer wehrfeindlichen Verbindung teilgenommen bzw. sie unterstützt.“
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Verurteilung und Haft
Am 4. Dezember 1940 wird sie im Sinne 
der Anklage schuldig gesprochen und zu 
sechs Monaten Gefängnis verurteilt, die 
sie im Landesgerichtlichen Gefangenen-
haus Wels von 26. November 1941 bis  
26. Mai 1942 verbüßt. Bis dahin bleibt sie 
auf freiem Fuß.

Dass zwischen Urteil und Antritt der Haft 
fast ein Jahr vergeht, mag einerseits in An-
nas Unbescholtenheit und ihrer schlechten 
Gesundheit, andererseits auch darin be-
gründet sein, dass sie – wie auch im Urteil 
angeführt – zweifellos durch Funktionäre 
oder Missionäre wie z.B. Stadtegger bei 
ihren Entschlüssen beeinflusst wurde. Die 
Organisation von Jehovas Zeugen in Öster-
reich ist zerschlagen, Wiederholungsgefahr 
anscheinend nicht gegeben. Die Behörde 
hat es daher offenbar nicht allzu eilig, die 
Strafe zu vollstrecken.

Kampf um Zuerkennung der 
Opferfürsorge
Nach der Entlassung aus der Haft schaut 
die Situation für Anna nicht rosig aus. Sie 
ist 52 Jahre alt, vorbestraft und hat gro-
ße gesundheitliche Probleme. Der zweite 
Weltkrieg erschwert das Leben zusätzlich. 
Ursprünglich hatte man sich darauf ge- 
einigt, dass Egmund und Anna Stadtegger 
für sie im Alter sorgen würden, jetzt sind 
die beiden aber im KZ bzw. im Zuchthaus 
und nicht imstande, etwas für sie zu tun.

Von den kleinen Wäschereiarbeiten, die sie 
noch machen kann, kann sie beim besten 
Willen und trotz aller Sparsamkeit nicht 
leben. Ihre Tochter Friederike Holzmann, 
damals gerade 18 Jahre alt, und deren Mann 
Gustav kümmern sich deshalb um sie.

Schließlich endet der zweite Weltkrieg 
und das Urteil gegen Anna Zötl wird – 

erstaunlich schnell – mit Beschluss vom 
8. August 1946 aufgehoben. Sie gilt zwar 
jetzt nicht mehr als vorbestraft, kann aber 
aus gesundheitlichen Gründen keiner ge-
regelten Arbeit mehr nachgehen, sodass 
sie sich am 15. März 1950 entschließt, 
um Opferfürsorge anzusuchen. Sie sei aus 
politischen Gründen/Beteiligung für die 
Bibelforscher-Vereinigung sechs Monate 
im Gefängnis gewesen, während der In-
haftierung habe sie alle Zähne verloren 
und gesundheitlich sehr gelitten (schwere  
Monatsblutungen schon vor der Haft, ver-
schlechtert durch die Haft). Sie habe kein 
Einkommen, wohne im gemeinsamen 
Haushalt mit ihrer Tochter Friederike und 
ihrem Schwiegersohn Gustav Holzmann 
in der Simonystraße 41 in Wels, von dem 
sie auch unterstützt werde. Sie könne und 
wolle aber nicht für den Rest ihres Lebens 
die Gutmütigkeit ihres Schwiegersohnes 
ausnützen.

Anna Zötl und Aloisia Schöppl
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Der Antrag wird prompt abgelehnt mit der 
Begründung, dass die geforderten Voraus-
setzungen nicht erfüllt seien. Sie gibt sich 
damit aber nicht zufrieden, sondern legt am 
24. Juli 1950 Einspruch gegen den Bescheid 
ein. In der Folge lernt sie den „Amtsschim-
mel“ in Österreich gründlich kennen, sie 
wird immer wieder aufs Neue beauftragt, 
Bestätigungen und Dokumente vorzulegen 
bzw. Personen zu benennen, die ihre An-
gaben bestätigen können. Das Verfahren 
geht schließlich bis zum Bundesministeri-
um für Soziale Verwaltung. Schlussendlich 
wird ihr vom Amtsarzt eine Invalidität von 
gerade einmal 25 % zuerkannt, außerdem 
erhält sie – ebenfalls nach langem Hin und 
Her – eine Haftentschädigung, wobei die 
Hälfte im Jahr 1953 ausbezahlt wird, der 
Rest Ende Mai 1963 (!).

Anna wird bis zu ihrem Tod von ihrer 
Tochter Friederike unterstützt und findet 

bis zuletzt festen Halt und Zuversicht in 
ihrem Glauben. Ihre letzten beiden Jahre 
verbringt sie im Pensionistenheim in der 
Magazinstraße 3 in Wels. Sie stirbt am  
15. April 1974 im Alter von 84 Jahren an  
einem Myocardinfarkt und Herz- und 
Kreislaufversagen.

Ihre Einstellung
Nichts könnte ihre Einstellung besser 
schildern als ein Bericht des Österreichers  
Ludwig Wurm, der als junger Mann voller 
Überzeugung bei der Waffen-SS diente,  
später jedoch in Kontakt mit Jehovas  
Zeugen kam und daraufhin seine Meinung  
änderte. 

Über sein Zusammentreffen mit Anna Zötl 
in Wels schreibt er:
„Schon bald besuchte ich die Zusammen-
künfte der Zeugen Jehovas. Bei meinem 

ersten Besuch lernte ich eine ältere Frau 
kennen, deren Tochter und Schwiegersohn 
in einem deutschen Konzentrationslager 
wegen ihres Glaubens hingerichtet worden 
waren. Ich empfand tiefe Scham. Ich erklär-
te ihr, dass ich aufgrund meiner früheren 
Verbindungen genau darüber informiert sei, 
was sie und ihre Familie durchgemacht hät-
ten, und im Hinblick auf meine Beziehun-
gen zu den damals Verantwortlichen habe 
sie das Recht, voller Abscheu in mein Ge-
sicht zu spucken. Zu meiner Überraschung 
hatte sie keine Hassgefühle, sondern sie 
weinte Freudentränen. 
Sie umarmte mich herzlich und sagte: ‚Wie 
wunderbar ist es doch, dass der allmächtige 
Gott, Jehova, auch Menschen aus den Rei-
hen der Gegner erlaubt, in seine reine Or-
ganisation zu gelangen!‘ … 
Jetzt war ich derjenige, der seine Tränen 
nicht mehr zurückhalten konnte. Ich weinte 
wie ein Kind ... “.

„Ich empfand tiefe scham. 
Zu meiner Überraschung 

hatte sie keine Hass-
gefühle, sondern sie 

weinte Freudentränen. 
Ich weinte wie ein Kind.“

Ludwig Wurm
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Else – Zeugin Jehovas im Konzentrationslager Dachau

Empfinde 
keinen HaSS 
gegen sie. 
Du wirst sie 
damit nicht 
verletzen. Du 
schadest dir 
nur selbst!“  

„
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09.04.1880 – 30.01.1941 
verstorben im KONZENTRATIONSLAGER Dachau 
an Herz- und Kreislaufversagen

Er nimmt das Bild herunter. 
Sie hängt es wieder auf.
Er nimmt das Bild herunter. 
Sie hängt es wieder auf.
Er nimmt das Bild herunter. 
Sie hängt es wieder auf.
Irgendwann passiert es. Als er es wieder  
herunternimmt, fällt das Bild zu Boden und 
zerbricht. Das hat dramatische Folgen. Was 
ist geschehen? Gehen wir der Sache einmal 
genauer nach.

Familie und Werdegang
Ludwig Anton Estl wird am 8. Mai 1880 
in Engelhartszell als Sohn des Anton Estl 
und seiner Frau Marie, geb. Margelik gebo-
ren. Über seine Kindheit und Jugend ist uns 
praktisch nichts bekannt. Nur das Datum der 
Eheschließung mit seiner Ehefrau Julie, geb. 
Doppelmeyer am 5. Oktober 1909 in Freistadt 

#4 LUDWIG Anton ESTL

#4
Ludwig Anton 
Estl
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ist belegt. Als Finanzwach-Oberkommissär 
bzw. später Steueraufsichts-Oberkommis-
sär in Österreich hat er eine gute Stellung 
und ist finanziell abgesichert. Die Estls  
haben zwei Kinder, Herbert und Hildegard.

Kontakt mit Jehovas Zeugen
Im Jahr 1926 lernt Ludwig in Freistadt durch 
den Schneider Johann Wanka die Lehren von 
Jehovas Zeugen – damals noch Internationale 
Bibelforscher-Vereinigung (IBV) genannt –  
anhand der Zeitschrift „Das Goldene Zeit-
alter“ kennen. Er erkennt die Wahrheit da-
rin und tritt noch im gleichen Jahr aus der 
römisch-katholischen Kirche aus.

Im Juli 1927 wird er in der Aist von einem 
Zeugen Jehovas aus dem Deutschen Reich 
getauft. Auch Johann Wanka lässt sich am 
gleichen Tag taufen.

Während der NS-Zeit
Aufgrund des Verbots von Jehovas Zeugen in 
Österreich (1934/35) ist es nicht mehr mög-
lich, sich öffentlich zu dem neu gefundenen 
Glauben zu bekennen oder sich zu versam-

meln. Die Zeugen Jehovas lesen und erörtern 
die Bibel und die religiösen Schriften, die sie 
bis 1936 aus Wien und aus der Schweiz zu-
gesandt bekommen, daher in privatem Rah-
men. Doch noch bis zum Jahr 1937 beteiligt 
sich Ludwig Estl daran, die Schriften in 
Freistadt und Umgebung zu verbreiten.

Übersiedlung nach Wels
Im Februar 1938 – er ist zu diesem Zeit-
punkt verwitwet und schon im Ruhestand –  
übersiedelt Ludwig Estl nach Wels, wo er 
bald in Kontakt mit Anna Zötl kommt, 
die ebenfalls eine Zeugin Jehovas ist. Sie 
betreibt eine Wäscherei in der Grieskirch-
ner Straße 32 und ist ihm von Freistadt her 
schon bekannt, da sie dort mit ihrem Mann 
ein Gasthaus hatte. In der Folge fährt er bis 
Anfang November 1939 für sie die Wäsche 
zu den Kunden aus – eine Tätigkeit, die er 
trotz seiner zunehmenden Schwerhörigkeit 
noch gut durchführen kann. In der Wä-
scherei lernt er auch ihre Tochter Anna und 
ihren Schwiegersohn Egmund Stadtegger 
kennen, die wie er von den Lehren der Zeu-
gen Jehovas begeistert sind und sich im Ge-
heimen für deren Verbreitung engagieren.

Durch den Anschluss Österreichs an das 
Deutsche Reich am 11. März 1938 wird 
die Lage von Jehovas Zeugen zunehmend 
schwieriger. Alle Gesetze, die in Deutschland 
nur schrittweise in Kraft getreten sind, wer-
den ab sofort auch in Österreich umgesetzt. 
Als Folge davon können politische Gegner 
und Jehovas Zeugen in „Schutzhaft“ genom-
men und auch ohne gerichtliche Verurteilung 
in Konzentrationslager eingeliefert werden.

Jehovas Zeugen fallen den Behörden gene-
rell auch deshalb auf, weil sie sich nicht an 
der Volksabstimmung beteiligen, die die Na-
tionalsozialisten am 10. April 1938 im ge-

samten Deutschen Reich zur nachträglichen 
Legitimierung des Anschlusses abhalten.

Im Juli 1938 trifft sich Ludwig Estl in Linz 
mit seinem Glaubensbruder Josef Pirchen-
fellner aus Freistadt/Böhmer Vorstadt. Die 
beiden vereinbaren, zusammen eine Rad-
tour zu unternehmen und fahren im August 
1938 mit dem Fahrrad über Schwanenstadt 
nach Ottnang, weiter über Ried nach An-
tiesenhofen, Salzburg, Ramsau und durch 
das Salzkammergut. In all den besuchten 
Orten wohnen Glaubensbrüder, bei denen 
sie jeweils übernachten (beispielsweise Ott-
nang: Familie Mattischek, Ried: Hingsamer  

#4 LUDWIG Anton ESTL

Sein Vergehen: 
religiöser Widerstand als 

Zeuge Jehovas, Besitz und 
Verbreitung verbotener 

religiöser Schriften.
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Katharina, Antiesenhofen bzw. Reichers-
berg: Stockmaier Juliane). Es ist anzuneh-
men, dass die Besuche bei ihnen vor allem 
dazu dienen, sich gegenseitig im Glauben 
zu stärken und ihnen Schriften von Jehovas 
Zeugen zukommen zu lassen. Der Besitz 
und die Verbreitung solcher Schriften ist 
schon seit längerem verboten – die Tour ist 
also keineswegs ungefährlich.

Denunziation und Schutzhaft
Am 11. Juli 1938 wird Egmund Stadteg-
ger verhaftet, von der Gestapo verhört und 

in Schutzhaft genommen. Ludwig Estl ist 
deshalb sehr vorsichtig, um nicht auch in 
den Focus der Gestapo zu geraten. Eine 
Unachtsamkeit wird ihm schließlich zum 
Verhängnis:

Sein Sohn Herbert ist zu dieser Zeit an der 
Front, dessen Braut Theresia P. lebt vorläu-
fig im selben Haushalt wie Ludwig Estl 
bei dessen Tochter Hildegard, inzwischen 
verehelichte Stundner, in der Dr.-Groß-
Straße 26b. Auch wenn er sich um ein gutes 
Auskommen mit ihr bemüht – eines stört 
ihn ganz gewaltig: dass sie über ihrem Bett 
ein Bild von Adolf Hitler hängen hat. Er 
nimmt es daher wiederholt herunter, bis es 
schließlich unglücklicherweise zerbricht. 
Theresia ist außer sich und zeigt Ludwig 
bei der Gestapo an. Er wird daraufhin we-
gen des Vergehens nach dem Heimtückege-
setz angeklagt und nach einer Vernehmung 
durch das Sondergericht Linz am 6. No-
vember 1939 im Polizeigefängnis Linz in 
Schutzhaft genommen.

Das „Gesetz gegen heimtückische Angriffe 
auf Staat und Partei und zum Schutz der 
Parteiuniformen“ vom 20. Dezember 1934, 

bekannt unter der Bezeichnung Heim- 
tückegesetz, stellt die missbräuchliche  
Benutzung von Abzeichen und Parteiuni-
formen unter Strafe. Es schränkt darüber 
hinaus das Recht auf freie Meinungsäuße-
rung ein und kriminalisiert alle kritischen 
Äußerungen, die angeblich das Wohl des 
Reiches, das Ansehen der Reichsregierung 
oder der NSDAP schwer schädigen. Auf-
grund der Zuständigkeit der Sondergerich-
te werden den Beschuldigten wesentliche 
Verfahrensrechte verwehrt.

Wieder frei
Nach rund sechs Monaten Schutzhaft unter-
schreibt Ludwig Estl eine Erklärung, wonach 
er sich nicht weiterhin für die IBV betätigen 
wird. Er verpflichtet sich darüber hinaus, 
Personen, die werbend für die IBV an ihn 
herantreten oder IBV-Schriften verbreiten 
unverzüglich zur Anzeige zu bringen.

Diese Erklärung mag im ersten Augenblick 
überraschen, er nutzt jedoch damit – wie 
auch einige andere Glaubensbrüder – ein 
Schlupfloch in der damaligen Gesetzeslage.

Am 26. Juli 1931 hatten die Internationalen 
Ernsten Bibelforscher bei einem Kongress 
in Columbus (Ohio, USA) vor einem Pub-
likum von mehr als 15.000 Menschen den 
Namen „Jehovas Zeugen“ angenommen. 
Diese Namensänderung wurde weltweit 
publiziert und ist inzwischen mehr als acht 
Jahre her, muss also auch den zuständigen 
Behörden im Deutschen Reich bekannt 

sein. Trotzdem hinkt die Rechtsprechung 
nach: Jehovas Zeugen sind noch nicht aus-
drücklich verboten, die Zugehörigkeit zur 
Internationalen Bibelforscher-Vereinigung 
hingegen schon.

In seiner Erklärung distanziert er sich 
nachdrücklich von der IBV. Einerseits 
macht er sich damit keiner Lüge schuldig, 
andererseits besteht dadurch kein Grund 
mehr, ihn weiter in Schutzhaft zu behalten. 
Am 7. Mai 1940 wird er aus der Schutzhaft 
entlassen. Das Verfahren gegen ihn nach 
dem Heimtückegesetz wird schlussendlich 
eingestellt.

Am 12. Juni 1940 setzt eine reichsweite 
Verhaftungswelle gegen Jehovas Zeugen 
ein. Allein in Oberösterreich werden 27 
Zeugen Jehovas festgenommen, die dürfti-
gen Beweise lassen jedoch nur in 17 Fällen 
eine Anklage zu. Ludwig Estl wird nicht 
belästigt oder festgenommen. Er hat ja vor 
kurzem die Erklärung unterschrieben und 
gilt nicht mehr als Bibelforscher.

Unter den Angeklagten sind auch Egmund 
Stadtegger und Anna Zötl, die im Rahmen 
diverser Verhöre unter anderem zu Ludwig 
Estl befragt werden. Die beiden geben zu, 
ihn zu kennen, sagen aber aus, seit seiner 
Haftentlassung am 7. Mai 1940 nicht mehr 
mit ihm gesprochen zu haben. Egmund be-
tont außerdem, Estl auf keinen Fall dahin-
gehend beeinflusst zu haben, die von ihm 
unterschriebene Erklärung (vom Mai 1940) 
zu widerrufen.

#4 LUDWIG Anton ESTL

„Der Hunger, die Kälte und 
die Folterungen — dies alles 
ist kaum zu beschreiben.“
Friedrich Frey – ein damals im KZ Dachau internierter Zeuge Jehovas über die Behandlung in der „Isolierung“

Tor im Konzentrationslager Dachau
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Neuerliche Schutzhaft,  
KZ Dachau 
Die Gründe, warum Ludwig Estl  
seine Erklärung zurückgenommen hat, 
sind nicht bekannt. Möglicherweise kann 
er es mit seinem Gewissen schlussend-
lich doch nicht vereinbaren, die Lehren 
der IBV, die ja im Grunde nichts anderes 
sind als die Lehren von Jehovas Zeugen, zu  
verleugnen. 

Er wird erneut in Schutzhaft genom-
men und am 24. August 1940 ins Kon-

zentrationslager Dachau überstellt. 
Im Laufe des Jahres 1940 werden im-
mer mehr Häftlinge aus den von der 
Wehrmacht besetzten Ländern in das  
KZ Dachau eingeliefert. Die Zahl der 
Häftlinge steigt im Sommer 1940 auf etwa 
10.000 Gefangene an. Die Lebensum-
stände der Häftlinge verschlechtern sich 
ab Kriegsbeginn drastisch. Mörderische 
Arbeitsbedingungen, die unzureichende 
Versorgung und die mangelnde Hygiene 
im Lager führen zu einem sprunghaften 
Anstieg der Sterberate.

Ludwig Estl wird das Lager nicht mehr 
verlassen. Er stirbt im Alter von sechzig 
Jahren am 30. Jänner 1941 an Herz- und 
Kreislaufversagen.

Durch ein heruntergefallenes Bild –  
eigentlich eine Lappalie – wurde eine 
traurige Kette in Gang gesetzt, die ihm 
schließlich das Leben kostet.

#4 LUDWIG Anton ESTL

Konzentrationslager Dachau – 
Der Anfang des Grauens.

Das KZ Dachau gehört zu den ersten Konzentrationslagern und besteht als 
einziges Lager während der gesamten zwölf Jahre der NS-Herrschaft. 

Es wird im März 1933 errichtet und dient als Modell für alle späteren Konzentra-
tionslager. Im Dachauer Konzentrationslager und in seinen 140 Außenlagern sind 
während seines Bestehens über 200.000 Menschen aus ganz Europa inhaftiert. 

Mehr als 41.500 von ihnen kommen ums Leben. Am 29. April 1945 befreien 
US-amerikanische Truppen die Überlebenden.

Luftaufnahme KZ Dachau, 1956

Karteikarte KZ Dachau 
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... es ist 
auffallend, 
dass zeugen 
Jehovas 89 % 
aller offen 
bekennenden 
Wehrdienst-
verweigerer 
ausmachten.“
Univ.Prof Walter Manoschek: Opfer der  
NS-Militärjustiz. Urteilspraxis – Strafvollzug – 
Entschädigungspolitik in Österreich.

„
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#5

19.12.1866 – 25.08.1942 
Sie stirbt drei Monate nach ihrer Entlassung aus der haft – 
vermutlich als Folge der schwierigen Bedingungen im Gefängnis

Maria Berger
(geb. Leopoldsberger)

Nicht einmal ansatzweise objektiv berich-
tet die Linzer Tagespost vom 5.12.1940 
über einen Prozess vor dem Landesgericht 
Linz. Unter der Überschrift „Die Zeugen 
Jehovas“ erfährt der Leser unter anderem: 
„Eine eifrige Glaubensschwester, ein altes  
Weiblein, meint, sie anerkenn nur die Ge-
setze, die nicht im Widerspruch zur Bibel 
stehen“. Die wenig schmeichelhafte Anre-
de „altes Weiblein“ benutzt der Journalist 
für Maria Berger, die zu diesem Zeitpunkt 
schon 74 Jahre alt ist.

Wie konnte es dazu kommen? Und warum 
macht man überhaupt einer einfachen, im 
Alter so weit fortgeschrittenen und bisher 
völlig unbescholtenen Frau den Prozess? 

Das zeigt uns der folgende Lebensbericht 
von Maria Berger.

#5 MARIA BERGER

Kindheit, Jugend und 
Ehejahre
Maria wird am 19. Dezember 1866 als 
neuntes und letztes Kind der Bauersleu-
te Jakob und Elisabeth Leopoldsberger in 
Finkelham, Bezirk Grieskirchen geboren. 
Sie besucht bis zu ihrem 14. Lebensjahr 
die Volksschule in Wallern, nach ihrem 
Schulaustritt ist sie – wie damals üblich –  
bei einigen Bauern als Dienstmagd  
beschäftigt. 

Im Jahr 1886 heiratet sie den Rossknecht 
Josef Berger, bleibt jedoch auch während 
der Ehe weiter in bäuerlichen Diensten.

Am 6. August 1924 – ihr Ehemann ist 
zu diesem Zeitpunkt schon verstorben – 
übersiedelt sie von Steinhaus nach Wels,  
Salzburger Straße 47.
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Kontakt mit Jehovas Zeugen
Im Jahr 1929 lernt Maria Egmund Stadt- 
egger kennen, der in den Jahren 1930/31 ei-
nige Zeit im Haus auf demselben Gang wie 
sie wohnt. Er unterhält sich mit ihr über 
die Bibel, außerdem erzählt er ihr von den 
Zusammenkünften von Jehovas Zeugen –  
damals Internationale Bibelforscher-Verei-
nigung (IBV) genannt – die im Gasthaus 
„Zur Stadt Passau“ in Wels, Schubert- 
straße 2, stattfinden. Meist sind dort zwi-
schen 20 und 30 Personen anwesend. Maria 
und ihre Tochter Rosa Gumpelmayr besu-
chen in der Folge öfter die Versammlun-
gen, lesen und besprechen zusammen mit 
Stadtegger die Bibel und bestärken sich ge-
genseitig in ihrem neuen Glauben.

Am 4. Februar 1932 tritt sie „aus innerlicher 
Überzeugung“ aus der evangelischen Kirche 
aus und lässt sich bald darauf als Zeugin  
Jehovas taufen. Die Taufe erfolgt in der  
Badewanne in der Wohnung von Anna 
Zötl. Diese ist die Schwiegermutter von 
Egmund Stadtegger und wohnt in Wels in 
der Herzog Friedrich Straße (wurde 1958 
in Kolpingstraße umbenannt). Als Täufer 
fungiert August Kraft, Gruppendiener von 
Jehovas Zeugen von Österreich.

Egmund Stadtegger ist bei den Versamm-
lungen bis 1934 für den Büchertisch zu-
ständig, das Hauptlager der Bücher ist bei 
ihm zu Hause in der Alois-Auer-Straße 16.  

Er gibt zwar später gegenüber der Gestapo 
an, dass es 1934 aufgelöst worden sei, leitet 
aber noch bis Mai 1940 Schriften an seine 
Schwiegermutter und andere Glaubens-
brüder – so auch an Maria Berger – weiter 
mit dem Auftrag, sie ihm nach dem Le-
sen entweder zurückzugeben oder zu ver- 
brennen.

Nach dem Tod ihrer Tochter Rosa Gumpel- 
mayr erbt Maria deren Haus in Wels, Salz-
burger Straße 47, das jedoch ziemlich ver-
schuldet ist. Sie entschließt sich daher, es zu 
verkaufen, macht dabei aber zur Bedingung, 
dass sie bis zu ihrem Lebensende dort woh-
nen darf. Außerdem vereinbart sie mit dem 
neuen Besitzer, sich als Hausbesorgerin um 
das Haus zu kümmern. Dadurch hat sie  
neben ihrer Kleinrente ein kleines Einkom-
men, das ihr das Überleben sichert.

Vom Verkaufspreis deckt sie laut ihren ei-
genen Angaben die Schulden für das Haus, 
den verbleibenden Rest schenkt sie ihrem 
Sohn Franz Berger, Landwirt in Pellendorf 
Nr. 2 in Kematen an der Krems, zur An-
schaffung landwirtschaftlicher Geräte. Sie 
bekommt in der Folge auch einige Male 
Steuerrückzahlungen vom Finanzamt aus-
bezahlt. Sie behauptet zwar später gegen-
über der Gestapo, diese Gelder ebenfalls 
ihrem Sohn gegeben zu haben, räumt aber 
gleichzeitig ein, bis 1936 Spenden für „das 
Werk des Herrn“ gegeben zu haben.

„ein altes Weiblein meint, 
sie anerkenn nur die Gesetze, 

die nicht im Widerspruch 
zur Bibel stehen“.

Linzer Tagespost vom 5.12.1940 über einen Prozess vor dem Landesgericht Linz.
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Während der NS-Zeit
Aufgrund des Verbots von Jehovas Zeu-
gen in Österreich (1934/35) ist es nicht 
mehr möglich, sich weiter im Gasthaus 
„Zur Stadt Passau“ zu treffen, die Zeugen  
Jehovas lesen und erörtern die Bibel und 
die Schriften, die sie aus der Schweiz und 
später aus Wien zugesandt bekommen, in  
privatem Rahmen. Maria Berger ist daher 
oft mit Anna Zötl und dem Ehepaar Stadt-
egger zusammen und feiert auch das jähr- 
liche Gedächtnismahl mit ihnen.

Der Anschluss Österreichs an das Deut-
sche Reich am 11. März 1938 verschärft die 
Lage von Jehovas Zeugen weiter. Alle Ge-
setze, die in Deutschland nur schrittweise 
in Kraft getreten sind, kommen in Öster-
reich zu rascher Gültigkeit. Damit können 
politische Gegner und Jehovas Zeugen in 
„Schutzhaft“ genommen und auch ohne 
gerichtliche Verurteilung in Konzentrati-
onslager eingeliefert werden. Den Behör-
den fallen Jehovas Zeugen auch deshalb 
auf, weil sie nicht an der Volksabstimmung 

teilnehmen, die die Nationalsozialisten am  
10. April 1938 im gesamten Deutschen 
Reich zur nachträglichen Legitimierung 
des Anschlusses abhalten.

Am 8. April 1940 wird Maria Berger erst-
mals vor der Gestapo Linz verhört. Sie 
nennt dabei nur wenige Namen von Glau-
bensbrüdern. Diese sind den Behörden 
aber ohnehin schon bekannt. Weitere ken-
ne sie nicht. Bibelforscherschriften habe sie 
nie erhalten, nur immer die Bibel gelesen. 
Zusammenkünfte oder Bibelstunden au-
ßerhalb ihrer Wohnung habe sie auch nie 
besucht. Es sei ihr natürlich bekannt, dass 
die Betätigung für die IBV verboten ist, 
trotzdem habe sie noch im Jahr 1939 die 
Bibelforscherfamilie Mattischek mit einem 
Geldbetrag unterstützt, weil sich Wolfgang 
Mattischek und drei seiner Söhne wegen 
Betätigung für die IBV in Haft befunden 
hätten und es der Theresia Mattischek sehr 
schlecht gegangen sei. Sie habe Frau Mat-
tischek aus dem Grund unterstützt, „weil 
es meine Pflicht ist und in der Bibel steht 

„Glückselig der Mensch, der den Armen 
hilft“. Selbstverständlich aus dem überwie-
genden Grund, weil es sich um eine Bibel-
forscherfamilie handelt.“ Sie gibt weiters 
an, nicht mit dem Deutschen Gruß zu grü-
ßen und die Gesetze nur insofern anzuer-
kennen, als sie nicht mit den Bibelgesetzen 
in Widerspruch stünden.

Danach unterschreibt sie eine Erklärung, 
wonach sie mit den strengsten staatspolizei-
lichen Maßnahmen zu rechnen hat, falls sie 
sich weiterhin für die IBV betätigt, und ver-
pflichtet sich, Personen, die werbend für die 
IBV an sie herantreten oder IBV-Schriften 
verbreiten unverzüglich zur Anzeige zu 
bringen. Diese Erklärung mag im ersten 
Augenblick überraschen, sie nutzt jedoch 
damit – wie auch einige andere Glaubens-

brüder – ein Schlupfloch in der damaligen 
Gesetzeslage.

Ein neuer Name
Am 26. Juli 1931 hatten die Internationalen 
Ernsten Bibelforscher bei einem Kongress 
in Columbus (Ohio, USA) vor einem Pub-
likum von mehr als 15.000 Menschen den 
Namen „Jehovas Zeugen“ angenommen. 
Joseph F. Rutherford, damals Präsident der 
Watch Tower Bible and Tract Society, hatte 
eine historische Resolution mit dem Titel 
„Ein neuer Name“ zur Annahme vorgelegt. 
Darin hieß es: „[Wir] wünschen, unter fol-
gendem Namen bekannt zu sein und also 
genannt zu werden: Jehovas Zeugen.“ Das 
Publikum reagierte mit einem lauten, kla-
ren Ja, gefolgt von stürmischem Applaus. 

Die Anklage:
religiöser Widerstand 
als Zeugin Jehovas.

67



69TREU IM ANGESICHT DES TODES68

Historische 
Resolution 1931: 
Ein neuer Name.

In den ersten Jahrzehnten der neu- 

zeitlichen Geschichte von Jehovas 

Zeugen nannte man sie häufig ein- 

fach „Bibelforscher“. Ab 1910 wurde 

in Verbindung mit ihren Zusammen-

künften die Bezeichnung „Internationale 

Ernste Vereinigung der Bibelforscher“ 

gebraucht. Am 26. Juli 1931 nahmen 

sie den einzigartigen Namen 

„Jehovas Zeugen“ an.

#5 MARIA BERGER

Ein Teil des Programms wurde von über 450 
Radiosendern weltweit übertragen, noch nie 
zuvor hatten so viele Rundfunkstationen in 
aller Welt dasselbe Programm gesendet. Das 
ist nun bereits fast neun Jahre her, muss also 
auch den zuständigen Behörden im Deut-
schen Reich bekannt sein. Trotzdem hinkt 
die Rechtsprechung nach: Jehovas Zeugen 
sind noch nicht ausdrücklich verboten, die 
Zugehörigkeit zur Internationalen Bibelfor-
scher-Vereinigung aber schon.

In der Erklärung, die sie abgibt, distanziert 
sich Maria nachdrücklich von der IBV.  
Einerseits macht sie sich damit keiner Lüge 
schuldig, andererseits besteht dadurch kein 
Grund, sie möglicherweise in Schutzhaft  
zu nehmen.

Im Februar 1940 wird Ernst Bojanows-
ki, ein Missionar von Jehovas Zeugen aus 
Deutschland, der im Frühjahr 1938 einige 
Wochen bei den Stadteggers gewohnt hat, 
in Dresden festgenommen. Anlässlich seines 
Verhörs durch die Gestapo gibt er Details 
im Zusammenhang mit der Organisation  

von Jehovas Zeugen preis, was zur Folge hat, 
dass im Juni 1940 ein Erlass des Reichs-
sicherheitshauptamtes eine reichsweite 
Verhaftungswelle anordnet, bei der „alle 
Angehörigen der IBV, sowie alle in dieser 
Bewegung tätigen als auch als Bibelforscher 
bekannten Personen in Schutzhaft zu neh-
men“ sind – Frauen explizit eingeschlossen.

Verhaftung, Verurteilung 
und Haft
Am 12. Juni 1940 schlägt die Gestapo zu. 
130 Wohnungen in Oberösterreich und im 
Sudetengebiet werden durchsucht. Allein in 
Oberösterreich werden 27 Zeugen Jehovas 
festgenommen, die dürftigen Beweise las-
sen jedoch nur in 17 Fällen eine Anklage 
zu. Unter den Festgenommenen sind auch 
Egmund Stadtegger und Maria Berger, die 
noch am gleichen Tag einvernommen wird.

Sie bestreitet, Spenden für das Werk ge-
leistet zu haben, mit ihrer Kleinrente von 
monatlich RM 10,00 und ihren Einkünften 
als Hausbesorgerin in Höhe von RM 30,00 

bis RM 40,00 hätte sie gerade das zum  
Leben Notwendige, es sei ihr aber nicht 
möglich, davon Spenden zu geben. Nach 
Ernst Bojanowski gefragt, bestreitet sie, ihn 
zu kennen. Von wem sie die vier bei ihr vor-
gefundenen Schriften erhalten habe, wisse 
sie nicht mehr, sie habe sie seit längerem in 
ihrer Wohnung verwahrt. Sie erklärt noch-
mals, dass sie sich für die IBV nicht mehr 
betätige, jedoch weiterhin überzeugte An-
hängerin Jehovas bleibe.

Danach wird sie in Schutzhaft genommen 
und ins Polizeigefängnis Wels gebracht, am 
gleichen Tag um 18:00 Uhr jedoch noch 
einmal vorgeführt. Sie gibt nun zu, die 
Schriften von Egmund Stadtegger erhalten 
zu haben, sie habe in diesem Zusammen-
hang jedoch nicht gegen ihre Erklärung vom  
8. April 1940 verstoßen, weil sie die Schriften 
zu diesem Zeitpunkt bereits in ihrem Besitz 
gehabt hätte. Sie nimmt zur Kenntnis und 
bestätigt mit ihrer Unterschrift, dass sie bei 
einem neuerlichen Verstoß gegen diese Er-
klärung ohne Rücksicht auf ihr Alter mit den 
strengsten staatspolizeilichen Maßnahmen  
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zu rechnen habe. Nur mit Rücksicht auf 
ihr hohes Alter würde von einer weiteren 
Schutzhaftnahme Abstand genommen. 
Unmittelbar danach wird sie wieder auf 
freien Fuß gesetzt.

Am 24. September 1940 wird Maria Berger 
zusammen mit sechzehn weiteren Zeugen 
Jehovas des Verbrechens nach § 3 Abs. 1 
der Verordnung zur Ergänzung der Straf-
vorschriften zum Schutz der Wehrkraft des 
deutschen Volkes v. 25. Nov. 1939 RGBl 1, 
S 2319, angeklagt.

Hinter diesem sperrigen Begriff verbirgt 
sich ein Gesetz gegen Wehrkraftzerset-
zung, das 1939 in Kraft getreten ist. Wie 
streng dieses ausgelegt wurde, ergibt sich 
aus einem Auszug aus der Begründung in 

der Anklageschrift: „Für den unter Anklage 
gestellten Tatbestand genügt zur Verwirk-
lichung bereits die Bekundung der beson-
deren ideologischen Einstellung gegen 
Wehrpflicht und Wehrkraftmachung des 
deutschen Volkes. Ein besonderer organi-
satorischer Zusammenhalt ist nicht erfor-
derlich. Jeder, wenn auch noch so lockere 
Zusammenschluss, der eine wehrfeindliche 
Einstellung pflegt, reicht hin, somit auch 
die von den Beschuldigten aufrecht erhal-
tene Verbindung, an der sie teils mehr, teils 
weniger teilgenommen haben. Ihre Einstel-
lung ist nicht nur wehr- sondern im Grunde 
auch staatsfeindlich.“

Die Gründe für die Anklage mögen uns heu-
te in Anbetracht der drohenden Strafen als 
lächerlich, ja als geradezu absurd erscheinen:

Am 4. Dezember 1940 wird sie im Sin-
ne der Anklage schuldig gesprochen und 
trotz ihres Alters von 74 Jahren zu sechs 
Monaten Gefängnis verurteilt. Aus dem  
Zeitungsbericht zu diesem Prozess stam-
men auch die Worte, die wir schon in der 
Einleitung kennengelernt haben. Maria 
Berger verbüßt ihre Strafe im Landes-
gerichtlichen Gefangenenhaus Wels von  
26. November 1941 bis 26. Mai 1942.

Sie stirbt im Alter von 76 Jahren am 25. Au-
gust 1942, also nur drei Monate nach ihrer 
Entlassung aus der Haft. Mit hoher Wahr-
scheinlichkeit kein Zufall, sondern eher eine 
Folge der schwierigen Bedingungen im Ge-
fängnis. Sie hält bis zuletzt mit voller Über-
zeugung an ihrem Glauben fest.

Interessant ist, dass das Urteil bereits am  
8. August 1946 – also sehr rasch – aufge- 
hoben wurde.

Wie sollen wir uns nun Maria Berger vor-
stellen? Stur und verbittert? Das Foto aus 
der Kartei der Gestapo könnte das fast ver-
muten lassen. Das harte Leben hat seine 
Spuren in ihrem Gesicht hinterlassen. Und 
doch verbirgt sich hinter dieser spröden 
Fassade eine herzliche, liebenswerte und 
hilfsbereite Persönlichkeit. Lassen wir dazu 
Friederike Schwarzenbrunner zu Wort 
kommen. Sie ist die Tochter von Regina 
Humer, einer am 20. Juli 1986 verstorbenen 
Zeugin Jehovas aus Wels. Regina lernte die 
biblischen Lehren durch Maria Berger ken-
nen und wurde regelmäßig von ihr besucht. 
Friederike erinnert sich, dass ihre Mutter 
sehr oft und immer nur gut von Maria ge-
sprochen hat. Sie beschreibt sie als gütig 
und außergewöhnlich freundlich.

Wie heißt es so schön: „Beurteile ein Buch 
nicht nach seinem Umschlag“ – im Fall 
Maria Berger trifft das auf jeden Fall zu!

 Beurteile 
ein Buch 

nicht nach 
seinem 

Umschlag.

„Die Angeklagten haben dadurch, dass sie in Oberdonau und an anderen Orten 
bis Ende Juni 1940 sich als Zeugen Jehovas bekannten, ihrer Lehre nachlebten 
und untereinander die Verbindung als Glaubensgemeinschaft aufrecht erhielten, 
sowie dadurch, dass…

2.)	Maria Berger und Anna Zötl
a)	 im Winter 1939/40 in Ottnang die Bibelforscherfamilie Mattischek  

mit Geldbeträgen unterstützte,
b)	 bis Mai 1940 in Wels von Stadtegger Edmund Andreas mehrere Schriften 

der IBV darunter die zu 1.)b) genannten, bezogen und bei Zusammenkünf-
ten mit Stadtegger die Bibel lasen und nach den Lehren der IBV erörterten;

…
an einer wehrfeindlichen Verbindung teilgenommen bzw. sie unterstützt.“
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Du sollst 
deinen 
Nächsten 
lieben 
wie dich 
selbst.“
Matthäus 19:19

„
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